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Die Schulnot derDeutschen in Polen und der Völkerbund
Die Bedrückung der deutschen Minderheit in

Polen durch die polnischen Behörden wird"·immer
schlimmer Und unerträglichen
liegen fiir seine diesm-alsige Tagng in Genf eine Reihe von Be-

schwer-den dariiber vor, die zum Teil schon vor einiger Zeit dort ein-

gegangen sind, deren Erledigung-bisher aber immer wieder verschoben
worden ist, zum Teil aber aus neuester Zeit stamme-n.«cWir haben
in den letzten Rsummern des ,,0.stlsan-d«iiber die schlimmsten Zälle der

Wegnahme deutscher Schulen oder des Berbo-tes, solch-e zu eröffnen,
fortlaufend berichtet, so dass wir auf Einzelheiten nicht erneut einzu-«

gehen brauchen. Wenn man in Dirschau einer deutschen Höheren
Privatschule die Fortführung des Unterrichtsbetrsisebes untersagt, weil

angeblich die Räumlichkeiten den bestehenden Bestimmungen nicht ent-

sprechen, weshalb man schon seit Jahr und Tag diese deutsche höhere
Lehranstalt stillgelegt hat, und wenn man nun in diesen angeblich so
ungeeigneten Räumen eine polnische Höhere Händelsschuleeröffnet, fiir
sdie die Räume plötzlichgeeignet zu sein scheinen, so heifzt das, zu

grausameni Unrecht noch den Hohn hinzufiigenl

Will der Bölkerbund diesem Treiben wirklich
noch länger ruhig zusehen? Dann darf er sich nicht wundern,
wenn das Vertrauen zu ihm als einer Instanz, die die oerbiirgten

iDem Bölkerbund

Rechte der nationalen cMinderheiten zu schützenhat, vollends ver-

schwindet. öm Interesse seines Ansehens hoffen wir daher, dasj der

Bölkerbund sich endlich dazu ausfr-afft, b in d e n d e E n t s ch e i d u n -

gen hinsichtlich der Schuloerhältnisse der deut-

schen Minderheit in Polen zu treffen, der polni-
schen Willkür und den polnischen Drangsalieruns
gen der Deutschen in Polen hinsichtlich des Schul-
wesens endlich ein Ende zu machen und fiir Recht
und Gerechtigkeit zu sorgen.

Die Bedrückung der deutschen Minderheit in Polen ist um so un-

erträglichey wenn man bedenkt, welche weitgehenden Rechte den inf
Deutschland lebenden Polen durch die bekannte Preuszische Verordnung
iiber die Einrichtung und den Betrieben polnischer Privatschulen
verliehen worden sind und in wie weitgehendem Maske diese Rechte
von den Polen ausgenutzt werden, zum Teil zum Schaden des Deutsch-
tu.ms, namentlich in solchen Fällen, in denen fiir polnische Prioatschulen
in Deutschland nationalpolnische Lehrer aus Polen zugelassen
worden sind, die nicht nur in der Schule, sondern auch auszerhasib der-

selben durch ihre Tätigkeit in Bereinen usw. das ihnen gewährte
Gastrecht durch schnöde Hetze gegen das Dseutschtum und Aufhetzung
der polnisch sprechenden Bevölkerung im national-po«lnischenSinne
mifzbrauchen. G,

Deulskhlnndist nicht amtiheinsondernan der dstgrenzegefährdet
cWie sehr sich in immer weiter-en Kreisen die Erkenntnis verbreitet,

dasz die Hauptgefahr fiir Deutschland nicht im Westen, sondern ism

Osten liegt, dafiir sei eine Auslassung des Deutschen Adelsblattes

er.37) angeführt, das in einem Artikel iiber »Die wehrpolitische Lage
Deutschlands« u. a. ausfiihrt: -« -

. »Der Ausbruch des cBlieltkrieges hat« gezeigt, wie auch wider
den Willen der Bölker Bündnisverpflichtungen zum Kriege siihren
können. Es ist leider in Deutschland viel zu wenig bekannt, wie

gefährlich die Bündnisse der kleinen Entente sind. So enthält zum

Beispiel das Französisch-tschechicheBündnis die Bestimmung, das-
die Tsrhechen beitAusbrurh innerer Unruhen auf
Geheiß Frankreichs in Deutschland einriirken

"miissen. Aber auch, wenn dieses Biindnissgstem nicht aus-

gesprochen gegen Deutschland gerichtete Tendenzen haben wiirde,
die iiberheblichkeit der neu geschaffenen Staaten, ihr Thauoinismus
nnd ihre Unfähig-keit, die Minderheitenfrage in ihrem Bereich zu
lösen, bergen eine siille von Konfliktstoffen. Bei allen solchen
Konflikten wird aber der Bormund dieser Staaten, Frankreich,
politische Riederlagen als Schädigung des französischen Prestiges
empfinden, was bei der ausgesprochenen Empfindlichkeit des fran-
1ösischenBolkscharakters jederzeit zu unberechenbaren Folgen führen

kann. Die Gefahr euroyäischenKurtschlusses liegt zwischen Frank-
reich und Deutschland; die Stelle, an der die Sicherungen durchzu-
brennen drohen, liegt nicht am Rhein, sondern an der deutschen
0stgrenze.«

Das entspricht durchaus den Anschauungen, die der Deutsche Ost-
bnnd unentwegt vertritt.

sk-

Englische Parlamentarier bereisen Schlesiem
' Zum»Studiumder Verhältnisse an der deutschen Ostgrenze bereist

gegenwartig im Aufträge des englischen Auswärtigen
Amtes eine ausenglischen Parlamentariern be-
stehen-de Kommission Schlesien

müssen Neubestellungen aus unser ,,Ostland« für
Unver- das ,4. Vierteljahr ausgegeben werden. — Bei

» ·

s-

späterersolgenden Bestellungen ist eine Sonder-

zugltch gebuhr von 20 Pf. zu zahlen. Der Bezuggpr für
.

--- 3 Monate beträgt 1,50 M. (ohne Zustellungggeb.)



WW M462W

Gegendie GleichberechtigungDeutschlands-inder Mehrfrage
Herriot erklärt: Riemalsl England erklärt: Unklugl Unzeitgeniäth Llogd George verlangt: gleiches Recht fiir

Deutschland-l — Polen- hehtl

,,Rein! Richtsl Riemalsl Unmöglichl««
Das ist die neueste Parole des französischen Minissterpräsidenten

Her r i ot fiir die französischeAblehnung der deutschen Forderung auf
Gleichberechtigung in der Riistungs- und Wehrsragel Herriot hat im

französischenSenat soeben erklärt, er stehe unbedingt zu den inter-
nationalen V-erträgen, insbesondere zu dem Verträge von Verssailles,
und denke nicht daran, Deutschland das Recht auf Aufriistung zuzu-

gestehen, weder im Wege direkter Verhandlungen, noch im Völker-

bund. Rach der Senatssitzung, in der er diese Erklärung abgab, hat
er die Vertreter der französischenPresse zusammenrufen lassen undx

ihnen erklärt, dasz die obigen vier Worte seine These fiir die Antwort
an Deutschland in der Riistiungsfrage seien. Run, das ist weiter keine

liberraschungl Dafz Frankreich kein anderes Bestreben hat, als sich
und seine östlichen Trabanten und Bundesgenossen bis an die Zähne
zu bewaffnen, Deutschland aber im Zustande der Entwaffnung festzu-
halten, um es so an der Sklavenkette zu haben, ist nachgerade aller
Welt klar geworden.

iiberraschender schon ist die etwas

zwiespaltige Haltung der englischen Regierung.
Frankreichs Staatsleitung hat von England erneut mit aller Energie
verlangst, dasz es an seiner cMirgschaft fijr die französischeSicherheit
fest-halte und darum Deutschland in seinem Ver-langen nach Aufriistung
nicht unterstütze. Von London aus wurde zunächstder Anschein er-

weckt, als spreize sich die dortige Regierung dagegen und als suche
MarDonald nach einem Kompromifz. ön Wirklichkeit ist es wieder
einmal gekommen, wie schon so oft: England hat sich glatt-
weg wieder von Frankreich ins Schlepptau nehmen
lassen. Die englische Regierung hat nach längerem
Zögern am 18. September eine amtliche Erklärung heraus-
gegeben, in der sie das Aufrollen der Abriistungsfrage seitens Deutsch-
lands »in diesem Augenblick fiir unklugs hält«, da jetzt alle Auf-
merksamkeit -,,fiir die Wiederherstellung der produktiven und wirt-

schaftlichen Wohlfahrt der Welt dringend nötig sei«. Auch vom

deutschen Standpunkt aus sei es mit Rücksicht auf die wirtschaftlichen
Schwierigkeiten Deutschlands nicht weise und im Hinblick auf die

letzten Deutschland »von seinen Gläubiger-n gewährten Zugeständnisse
als besonders ungelegen« zu bezeichnen, dass Deutschland seht
einen so schweren politischen Streit entfache. Wichtig-er noch als

diese einseitige Stellungnahme der englischen Regierung gegen Deut-sch-
land ist die sachliche Meinungsäußerung in dieser Erklärung, das-
Deutschland kein Recht habe, deshalb, weil die andern

Mächte nicht genügen-d abgeriistet hätten, seinerseits asufzuriisten.
England tritt hier also der französischen These
vorbehaltlos bei. Es wird rein formal geltend gemacht, daf-
ism Versailler Diktat Deutschland die Entwaffnung als eine vorbehalt-
lose Bedingung auferlegt sei, dafz zwar im Friedensdisktat ferner ge-

sagt sei, das solle der Anfang einer allgemeinen Asbriistung sein, da

aber iiber den Veginn und den Umfang der Abriistung
der andern Mächte nichts Vesiimmtes gesagt sei,
währen-d die Entwaffnung Deutschlands genau geregelt worden sei,
so sei es unmöglich, Deutschland das Recht zukuerkennem die Ent-

waffnungsbestimnrungen fiir sich nicht mehr als bindend anzusehen, weil
dTie andern Mächte mit der Abriistung noch nicht begonnen haben.
Schei·nheil-ig,wie es dem englischen Wesen entspricht, versichert im

Anschlqu daran die englische Regierung, dafz England seinerseits
schon erheblich abgeriistet habe. Komisch, dafz die iibrige Weilt davon

ebenso wenig gemerkt hat wie von der Abriistung Frankreichs, die

ja seine Militärs und Staatsmänner auch immer als bereits erfolgt
hinstellen. Rein formale Griinde werden also vorgeschiitzt, um die

Tatsache zu maskieren, dafz Deutschl-and gezwungen sein soll, den Ver-

sailler Vertrag seinerseits bis auf das Tipfelchen auf dem i zu erfüllen,
während die sogenannten Siegerstaaten es nicht notwendig hätten, eine
im Versailler Diktat selbst eingegangen-e Verpflichtung auch ihrerseits
zu erfüllen. Die doppelte Moral gilt ja in der Politik mancher
Mächte als eine traditionelle Selbstverständlichkeit. Aber so unverhüllt-
und schamlos hat man sie doch selten zu vertreten gewagt, wie es

hier geschieht. Man soll sich in Frankreich und England nicht wundern,
wenn dadurch in allen deutschen Kreisen das Verlang-en nach Aufhebung
des Schanddiktats von Versailles immer stärker und allgemeiner und die

Einigkeit des deutschen Volkes in diesem Punkte immer fester wird.

Eine Rote der englischen.Regierung, —

die am Sonntag in Berlin eingegangen ist, besagt inhaltlich dasselbe..
Sie ist in einem iiberheblichen Ton gehalten und verweist Deutschland
mit seinem Verlangen an den Vöslkerbund Die-Rote ist eine starke
Belastung unseres Verhältnisses zu England.

Freilich findet das Verhalten der englisch-enRegierung, obwohl in

ihr fast alle großen Parteien vertreten sind, keine vorbehaltlose
Villigung im Lande. Bezeichnend dafiir ist

ein Aufsatz des früheren englischen Ministerpräsidenten
—

»

Llogd George,
der doch den sogenannten Friedensvertrag mitunterzeichnet hat, «der
jetzt aber von einem »schatnlosenErenbrnch der siegermächte« spricht.

Er hat nämlich in der Sonntagnummer des ,,Berliner Vörsenssi
Kuriers« einen längeren, zum Teil sehr scharf gehaltenen Artikel ver-

öffentlicht,in dem er u.a. ausfiihrt:
»Vier Männer sind in erster Linie fiir die Abfassung des Vertrages

von Versailsles verantwortlich, der den gröfzten Krieg der menschlichen
Geschichte beendigte: Herr T le m e n r e a u , Präsident W i l so n ,

Herr 0rlansdo und ich. Als die deutsche-n Delegierten ihre natür-
lichen Vedenken vorbrachten, diese das Vaterland zu völliger Hilf-
losigkeit inmitten einer waffenstarrsensden Welt verurteilenden Ve-

dingungen anzunehmen, schrieb ihnen Herr Tlemenceau auf das

Ersuchen seiner Kollegen-hin einen Brief, in dem den Deutschen zu-

gesichert wurde, dafz die deutsche Entwaffnsung als ein Vorspiel einer

generellen Herabsetzung der Ruft-ungen zu gelten habe. Diese Zusage
kommt auch in dem Vertrag iiber den Völkerbund zum Ausdruck.
Sie isstvon allen llnterzesichnern des Versaiiller Vertrages angenommen
und durch ihre Piarlamente rat-ifiziert worden. Als einer der beiden
liberlebenden nehme ich keinen Anston mir die deutsche Auffassung zu
eigen zu· machen, die dahin geht,

dass die Siegernationen schamlos die Treue in der Riistungssrage
«

gebrochen haben.
Die deutsche Revolte gegen diesen Treu-brach ist nicht ein-e plötzliche
Auswirkung der nationalen Leidenschaften, angefacht durch skrupellose
Agitatoren oder tiickische Militaristen. Die Staatsmänner Deutsch-
lands haben 13 Jahre hindurch einen Grad von Geduld, Rachsicht und

Zurückhaltung gezeigt, die des groszen Volkes wert ist, das sie ver-

traten. Diese ganze Zeit iiber wurde die Fessel, welche sie-in einer
Stunde vernichtender Riederlage auf sich nahmen, unablässig gegen

Deutschl-and und seine Verbiindeten angewendet, während die andern

Vertragspartner sich hoffärtig weigerten, iiber die Erfüllung des sie
angehenden Teils der Vereinbarungen auch nur zu diskutieren.

Eine einfache Aufzählung der Elementartatsachen des eurvpäischen
Ritstungsstandes fiihrt zu einer

vollständigenRechtfertigung der deutschen Haltung.
Die Zahlen, die ich jetzt anfiihre, sind bisher noch nicht ver-

öffentlicht worden. Frankreich hat eine aktive Armee von

einer Friedensstärke von iiber 500 000 Mann; seine ausgebildeten Re-

serven belaufen sich auf ungefähr 5 Millionen Mann. Die notwendige
Ausriistung fiir diese Millionen ist bis zum überflusz in den Lägerm Die

Tschechoslowakei mit einer Bevölkerung von 14,7 Millionen

Menschen hat eine aktive Friedensarmee von 135 000 Mann. öhre
Reserven an ausgebildeten Kräften erreichen 850 000 Mann. Wie ver-

hält es sich nun mit der Ausriistung der deutschen Armee? Die

Tschechoslowakei hat 8500 Maschinengewehre; Deutschl-and darf nach dem

Versailler Vertrag 2200 haben. Die Tschechoslowakei hat 840 leichte
Geschütze,Deutschland sind 294 zugestanden. Die Tschsechoslowakeihat
456 mittelschwere und schwere GesschiitzezDeutschland darf die Höchst-
zahlvon 17 haben. Die Tschiechoslowakei hat ungefähr 40 Tanks,
Deutschl-and darf keine haben. Rehmen wir einen anderen Rachbarn
Deutschlands:

Polen.
Seine Friedensarmee beträgt 247 832 Mann. Sei-ne Reserven an aus-

gebildeten Masnnschaftem die im Krsiegsfall verfügbar sind, beziffern
sich auf 1874 000 Mann. Die Zahl seiner Maschinengewehre ist
10400, die der transportablen leichten Geschiitze 1515, die der mitt-
leren und schweren Geschiitze 360. Polen verfiigst iiber 70 Tanks.

FranzösischesGeld hat diese kleineren Mächte in den Stand gesetzt,
ihre Arn-seen mit die-sen msachtvollen Waffen auszustatten.

Es war die Politik Frankreichs, Deutschland rundum mit einer

cMauer scharfer Speere zu umgeben.

Deutschland liegt machtlos nnd hingestreckt, umgeben von feind-
lichen Mächten, kleinen nnd grossen, die bis an die Zähne bewaffnet
sind, und die mit ihrer mächtigen Artillerie, deren Einheiien alle in

der Richtung Deutschland zielen, das hilfslos gegen eine so iibers

wältigende Gewalt ist« Keineselbstbewusite Ration kann eine solche
Erniedrigung erdulden.«

Einen besseren Kronzeugen fiir seine gerechte Sache wie Lord

George kann-sich Deutschland nicht wünschen. Es ist zu begriifzem dass
er klipp und klar in der Abriistungsfrage einen Vertrags-— und Treu-

bruch der Feindbundstaaten feststellt.

Henderson zum Vorgehen Deutschlands.
Auch dein früheren englischensAuszenminister Hen d erso n , der

bekanntlich Präsident der Abriistungskonferenz ist, scheint bei der Sache
nicht ganz wohl zu sein. Er mus- mit Stimmungen im englischenVolk,
wie sie Lord George zum Ausdruck bringt, rechnen· ön eineinArtikel,
den die ,,Vossische Zeitung-« in Rr.152 vom 20. d. M. von ihm bringt,
lenkt er daher mächtig ein. Er hält es fiir möglich.das-, wenn Deutsch-
land der Abriistungskvnferenz dauernd fern-bleibt, die-se tatsachlich

.scheitert, was möglicherweisein seinen Auswirkungen »für die Sicher-
heit und das Bestehen Europas und die ganze Welt gefährlichwäre«.
Er bemerkt zu der Forderung- Deutschlsands auf Gleichberechti-.



gung in der Rüstungsfrage u.a.: »Das ist ein Problem, das man

nicht ignorieren und dem man nicht ausweichen kann"." Ich bin fest
überzeugt davon, dasz das Vüro der Abrüstungskonferenz seine
Dringlichkeit nicht verkennen oder den möglichen Konsequenzen
axuf das Werk der Abrüstungskonferenz nicht gleich-gültiggegenüber-
stehen wird. Mag der jüngst offiziell hinter die deutsch-e Forderung
gesetzte Druck die ohnsedies komplizierte Aufgabe noch komplizierter
gestalten — keine Abteilung der Abrüstungskonferenz kann jedenfalls
überrascht gewesen sei-n, dasz diese Forderung so stark in den Vorder-

grund gestellt und so nach-drücklich betrieben wird. Während der

gesamten ersten Phase der Konserenz muszte man unmiszverständlichzu
der klaren Erkenntnis gelangen, dasz die deutsche Delegation tief ent-

täuscht darüber war, dasz der oft wiederholten Aufrollung ihres Falles
keine Antwort zuteil wurde»Das deutsche Volk hat 13 Jahre unter
dem Bannfluch der Inferiorität in Rüstungsfragen gestanden. Dieser
Bannfluch der Inferiorität mußte ein Gefühl der Verbitterung her-
verrufen, und diese ist vertiieft worden dadurch, dasz die Alljierten
immer wieder zögerten, ihre 1919 gemachten Versprechungen einzu-
lösen. Dies-es dergestalt hervorgerufene G efühl der Ungerech-
tigkeit usnid des Rotstandes besteht nicht nur in Deutsch-
land; sondern auch bei den anderen besiegten
-»Völkern.«

"

Zur Sache selbst führt Henderson dann u.a. noch aus: »Die
Forderung asuf Gleichberechtigung in Rüstsungsfragen liegt nusn der
iVIelt vor. Im Hinblick aus Bindung-en- der Alliierten im Vertrag
vson Versailles und im Vertrag von Lorarnv gibt es nur ein e Ant-
wort axuf die deutsche Forderung, die nicht nur mit der Ehre, sondern
auch mit der Aufrechterhaltungguter internationaler Beziehungen ver-

einbarist und im Einklang steht mit dem Ziel, zu dessen Verwirk-

lichung sich die Völker der Erde in der Allgemeinen Abrüst-ungs—4
konferenz zusammen-gefunden haben. Die geltend gemachten Er-
wartungen berushen gleichsam auf einer endgültigen Zins-age, die allzu
lange unerfülslt blieb. Eine solch-e Lage erfordert Schnelligkeit und

Energie, und die direkt beteiligten Mächte können sie sofort er-

leichtern, indem sie freimütig ihre Absicht kundgebesn, die Verpflichtung
zu erfüllen, die sie in Versailles übernommen haben, als sie bei

Deutschland die Annahme der Entwaffnungsklauseln durch-setzten.
Ein solches Vorgehen wäre ein grosser Fortschritt in der Be-

mühung, das deutsche Volkunddie anderen besiegten Völker davon

zu überzeugen, dasz die Mitgliedschaft im Völkerbund tatsächlich
Gleichheit der Rechte, Pflichten und Verantwortlichkeiten bedeutet,
es wäre eine endgültig-e Antwort auf Deutschlands Forderung nach
Gleichberechtigung in der Rüstungsfr-age, und es würde die Aufgabe
der Abrüstungskonferenz, die dar-in besteht, eine radikale Herabsetzung
der nationalen Rüstungen in der Welt durchzuführen, wesentlich er-

l-eichtern.«
Henderson hegt nach einer Mitteilung aus Genf die Hoff-

nung, dasz man vielleicht doch zu einer Verständigung kommen wird,
sobald es möglich sei, mit dem deutschen Auszenminister R,eurath,
der zur Völkerbundstagung nach Genf komm-en wird, eine Aussprache
zu haben.

»

Amerikas Haltung.
Was die Haltung Amerikas anbelangt, so hat Präsident

Hoover erklärt, Amerika habe an sich aus wirtschaftlichen und

sonstigen Grün-den das allergröszte Interesse dar-an, dasz eine grün-d-
liche Abrüstung aller Mächte stattfinde. Eine Stellungnahme zu den

deutschen Wünschen auf Aufrüstung lehne er ab unter Hin-weis darauf,
dasz Amerika das Diktat von Versailles nicht unterzeichnet habe und

dasz es sich in dieser Sache lediglich um eine Angelegenheit Europas
handele. Die amerikanische Presse ist natürlich zum Eeisl durch die

englische Haltung be-e-inf·luszt.Sie erbitkt vielfach in dem Vorgehen
Deutschlands »ei«nenverfehlten Schachzugi auf dem Felde der inter-
nationalen Politik·· und bedauert teiweise »die zunehmende Starrheit
der deutschen Haltu-ng«. Auch auf direkt ententefeindliche Äuszerungen
stöszt man dabei natürlich. Die »R ew York C«imes« meinen, die

deutschen Rationalisten sollten, bevor sie in ihrer »anmaszendenArt«
dasKind mit dem· Bade ausschütteten, über die englisch-eRote »heftig
nachsdenk-en«.Und die »F e w A o r k H e r a l d —— C r i b u n e« schreibt,
England befinde sich wieder in der gleichen Lage wie 1914; Eu ro pa s

Stabilität sei auf der französischen Militärmacht
sicherer aufgebaut als auf einem anglo-deutschen
Bündnis. (?l) Die Schärfe der englischen Rote sei übrigens, so
meint das Blatt, wenigstens zum Ceil der Verärgerung der Londoner

4-«

- vs s svs s vjII

Regierung über »die Dummheit der deutschen Dsiplomsatie« zuzu-
schreiben. (?l)

Polen gegen Deutschland.
; Dasz man in Polen nach wie vor auf seiten Frankreichs steht-
ist selbstverständlichDer polnische Auszenminsister von Zaleskc
hat»es fur richtig gehalten, sich in der Presse zu der Angelegenheit
zu auszern Vor seiner Abreise zur Herbsttasgung des. Völkerbunsdes
in Genf hat er einem Vertreter des regierungsfreunsdlichen »Exprses·3
Poranng« eine Unterredung gewährt; darin hat er sich zunächstange-
sichts der sich häufend-en Angriffe gegen den Völkerbund für die
Gsenfer Institution eingesetzt, indem er ausführte: »Wer diese In-
stitution kritisiert, soll Vierbesserungsvorschlägemachen und daran

denken, dasj ohne den Völkerbund viele Probleme noch langsamer und
mit noch weniger Erfolg durchzuführenwären« Zum Problem der
deutsch-en Wehrforderungen erklärte Zaleski, alles hänge davon

ab, welche innerpolitische Bedeutung dieser deutsche Schritt
haben werde. Sei er nur eine Prestigseforderung im gegenseitigeu
Kampf der nationalistischen deutschen Gruppen um die Macht, so
würden wohl einige Staaten versuchen, eine Formel zu finden, um,
ohne die Verträge anz-utasten, Deutschland diese Befriedigung zu ge-
währen. Sollte es jedoch Deutschland um eine tatsächliche
Vergröszerung seiner Kampfstärke gehen, dann würden

derartige Absichten auf starken Widerspruch stoszen —-

Dsarauf ist zu erwidern, dasz es Deutschland einfach um die Gleich-
b e r e ch t i g u n g geht. Dias ist eine Forderung des gesamten Deutsch-
tums, nicht nur einzelner Piarteien

Im übrigen freut sich die polnische Presse durchweg über die starre
ablehnende Haltung Frankreichs und norh mehr darüber, dasz neuer-

dings auch die englisch-eRegierung sich den deutschen Wünschen gegen-
über ablehnend verhält. Etwas betrübt ist man darüber, dasz einzelne
französische Blätter die Bedeutung der englischen Ablehnung abzu-
schwächen suchen. So schreibt die »Ere Rouvelle«: »Das englisch-e
Msemorandum ist keine absolute Vserurteilung der deutschen For-
derungen, sondern nur eine unverhüllte Miszbilligung der diplomatischen
M e t h od e n der Reichsregierung. Die englische Rote zwingt Deutsch-
land dazu, seine Forderungen ausschließlichim Rahmen der Verträge
geltend zu machen«

Der polnischen Presse ist bange vor jeder Verständigung zwischen
Deutschland und Frankreich, weil sie glaubt, dasz eine solche die

Schwächung des Rückshalts, den Frankreich bisher Polen gewährt hat,
zur Folge habe-n würde. Die polnischen Blätter hetzen daher, was

sie können, weiter, um das Verhältnis zwischen Deutschland und

Frankreich zu vergiften., In Polen schüren sie damit natürlich die

Erbitterung gegen Deutschland weiter-. Im Ausland dürfte man sich
aber wenig um diese polnischen Herzereien kümmern.

»

.Rirht nur in Polen, sondern auch im übrig-enAusland wird man

sich damit absinden müssen,»daszdie Zeiten der Unterdrückung Deutsch-
lands end-gültigvorüber sind und dasz man Deutschland eine gewisse
Gleichberechtigung, wenigstens in den Fragen, in denen sie
im Diktat von Versailles selbst vorgesehen sind, nicht vorenthalten
darf. Darüber hinaus aber wird die Forderung auf Aufhebung
des Diktats von Versailles mit seinen noch nie dage-
wesen-en, gerader ungeheuerlichen Bestimmungen im deutschen Volke

nicht mehr zur Ruhe kommen. Will der Völkerbund wirklich den

Frieden Europas wahren, so wird er, so unangenehm ihm das auch.
sein mag, selbst baldigst Veranlassung nehmen müssen, sich mit der

Frage schnell und energisch zu beschäftigen. Dabei muss vor allem
dise jetzige unmögliche Grenze zwischen Deutschland
und Polen beseitigt und das Miszgebilde des Weich-
selkorridors aus der Welt geschafft, d.h. es müssen
Deutschland die ihm im Osten entrissenen Gebietsteisle wiedergegeben
und ebenso musz im West-en das Saargebiet endlich Deutsch-
land wieder ein v erleibt werden. Denn dasz Frankreich dieses
Gebiet auf Grund der im Versailler Vertrag vorgesehenen späteren
Abstimmung jemals bekommen könnte, ist gänzlich ausgeschlossen Das

weiss man auch in Frankreich sehr genau. Weshalb also noch länger
zögern, auch das Unrecht am Saargebiet wieder gutzumachen?l Eine

auf beiden Seiten ernstgerneinte Verständigung zwischen Deutschland
und Frankreich wäre ein Glück für Europa. Eine solche Ver-

ständigung ist aber nicht möglich,ohne das-im Weg-e der Verhand-
liungen neben den sonst noch dabei zu erledigenden Fragen, vor allem
die 0stgrenzen- und die Sasargebietsfrage gelöst werden. G.

Graf Gravina s.
An den Folgen einer schwer-en Darmoperation ists in der Racht

zum 20. September»in Danzig der Kommissar des Völkerbundes für
den Freistaat Danzig gestorben. Graf Gravina, der iim Juli 1929

auf seinen verantwortungsvosllenPosten berufen worden war, ist 1883
in Palermo geboren und diente zuerst in der italienischen Mariae,
später auf verschiedenen diplomatischen Posten. Wegen seiner un-

parteiischen und energischen Haltung in Streitfragen zwischen Danzig

itnddPolenist er wiederholt von polnischer Seite schwer angegriffen
wor -e-n. «

Man mus- schon jetzt damit rechnen, dass von polnischer Seite alle
Anstrengung-en gemacht werden, damit ein-e den politisch-en Wünschen
gefügigere Persönlichkeitals Völkerbundskomtnissar nach Danzig be-

rufen wird. Der Völkerbund wird darum bei der Wahl des Rath-

folgers für den Grafen Gravina zu beweisen haben, dasz er sich der

Pflichten gegen Danzig in seiner Eigenschaft ails Schutt-macht dieses
Freistaates bewuszt ist.

Graf Gravina war übrigens ein Urenkel des Kom-

ponisten Liszt, da seine Mutter eine Tochter der Frau Richard
Wagners, Eos-isma, aius ihrer ersten Ehe mit Hans von Vülow war.

Warschaus Kandidat.
. Die polnische Presse läszt sich aus Genf melden, daf; in den dortigen

Kreisen als Rachfolger Gravinas der gegenwärtige Leiter der

Danziger Abteilung beim Völkerbundsekretariat, der Däne

Posting, genannt werde. Posting hat die Rolle des Vermittler-
bei der jüngst erzielten Danzig-polnischen.Verständigunggespielt.
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Wie können wir Gitpreufzenerhalten?
Von Dr. h. c. Schlange-Schöningen, Reichsmiiiister a.D.

Seit jeher hat Ostpreufzen als deutsches Grenzland jede deutsche
Rot zu »allenCieszeiten der deutschen Geschichte am härtesten aus-

kosteiruiussen Von den Kämpfen des Mittelalters mit dem Slawen-
tuni uber·den Siebenjährigen Krieg, die friderizianische Epoche hin-
weg bis in den Weltkrieg: immer hat Ostpreuszen im ersten Treffen
im Ringen um das Deutschtuin gestanden. So ist es auch heute noch;
es ist das vorderste deutsche Bollwerk, das zäh und hart durch die
Jahrhunderte hindurch seine Aufgabe erkannt und erfüllt und damit
das Recht erivorben hat, dasz die Kraft ganz Deutschlands hinter ihm

steh;und die Hilfe des Reiches ihm im besonderen Riafze teilhaftig
ivir .

Es liegt dem Westen ja so fern. Der Ostdeutsche keimt wohl
vWestdeutschland, aber der Westdeutsrhe kennt vielfach Ostdeutsrhland
nicht. Darum kann gar nicht nachdriicklich genug auf den unermesz-
ltcl)e»n»Wertdieses Landes vor aller Offentlichtkeit immer wieder hin-
gewiesen werden, grenzpolitifch wie auch wirtschaftlich Es ist einer
der politischenEckpfeiler der Ratioii, den wir nicht vernachlässsigeii
oder gar aufgeben dürfen, wenn ivir nicht den grofzen Rückmarsch
des Deutschtuinsauf die an sich schon überfiillten Gegenden erleben
wollen; es ist ein uiierselzlicher Ceil des agrarischeii Lungeiiflügels
der deutschen Volkswirtschaft, den wir gerade angesichts der kom-

mendeii Entwicklung beesonders dringend gebrauchen werden, d.h. in
einer Zeit, wo wir die Ausbalanrierung zwischen Industrie- und

Agrarwirtschast wieder zurückgewinnen müssen,wenn wir die deutsche
Volkswirtschaft wieder auf eine gesunde und daiierhafte Grundlage
stellen wollen.

Es gibt nicht viele Bezirke in Deutschland, die so sehr wie Ost-
preuszen basiert sind auf dem Gedeihen der Landwirtschaft Ob man

die Hauptstadt Königsberg nimmt oder die vielen kleineren Städte:

sie alle zeigen, wie eng gerade dort Landwirtschaft, Handel und Ge-
werbe zusammenhängen;die Seefahrt kann nicht gedeihen, wenn der
Boden wankt, von dein die Schiffe abstoszen sollen, und die Städte
können nicht blühen, wenn das uinliegende Land verkümmert.

Dic- ostpreuszische Landwirtschaft hat "es naturgegeben von jeher
schwer gehabt. Hartes Klima mit kurzer Begetatioiiszeit und Ber-

kehrsferne von den Berbraucherzentren haben ihr seit langem den

Stempel mühseligen Behauptens aufgedrückt. In Anpassung an diese
gegebenen Verhältnisse hat sich die Landwirtschaft der Provinz seit
gekannter Zeit in ganz besonderem Maske der Viehzucht zugewandt

-

Uxid sich in diesem Wirtschaftszweig einen hervorragenden Ruf er-

worben; man braucht nur hinzuweisen auf -die einst so blühende ost-
preufzische Remontenzucht, dies das deutsche Heer mit dem besten
Pferdematerial der Welt oecsorgte. Schon aus diesem Grunde hat
der verlorene Krieg Ostpreuszen besonders hart getroffen: der stark
zuriickgegangene Heeresbedarf hat gerade die Pferdezurht Ost-
preuszens und damit eine der wesentlichsten Grundlagen des agrarischen
Gedeihens sehr erschüttert Der Zuchtviehabsatz ist infolge der

schlechten Allgemeinlage der Landwirtschaft außerordentlich zurück-
gegangen, die Preise sind weit unter die Rentsasbilitätsgrenze gefallen,
die Verkehrsferne fiir die übrigen Produkte hat sich durch die Ent-

wicklung der Dinge erheblich verschärft.
Uni so stärker darf Ostpreufzen die fördernde Hilfe des ganzenReiches

erwarten. Ze mehr der uiimögliche Korridor Ostpreuszen
räuiiilich von Deutschland trennt, um so enger inufz jede nur mögliche
Verbindung gepflegt und ausgebaut werden. Der Seeweg steht uns

offen, und Königsberg hat darum gröber-e Bedeutung als irgend eine
normale ostdeutsche Handelsstsadt Aber die Hauptsache wird doch
sein, dafz wir das Land aus sich heraus wieder zum Aufleben bringen.
Zunächst wird man das bodensständigeBauerntum festhalten müssen.
Gewiss ist in dieser Hinsicht bereits manches geschehen. Aber die

zerschiitterungs erlebte"n.
«

srage und die Grenzen waren nicht gefährdet, heute ist es in stärkstem

Lage zeigt: doch wohl im nationalpolitischen Sinne noch nicht genug.
Es ist ja ein grundlegender Unterschied ges-gen die Zeit nach den stei-
heitskriegen, wo wir schon einmal eine grosse agrarisrhe Besitz-

Dainals war es nur eine wirtschaftliche

Maske eine national-politische Angelegenheit: je weniger wir uns —-

aii der Situation anderer Völker gemessen — wehren können, und je
mehr unt-er Umständen unsere Sicherheit bedroht werden kann, usm so
bodenständiger iniissen wir den Menschenschlag machen und um so
eixtsrhlossener, sein Land unter keinen Umständen aufzugeben. Darum

glaube ich, dasz es notwendig ist, neben denjenigen cliiafznahinen
agrarpolitischer Art, die für die gesamte deutsch-e Landwirtschaft ge-

treffen werden, besondere Bergiinstigungen in verkehrspolitischer
Hinsicht zu treffen, um die Marktferne Ostpreuszens zu· überwinden
und sein Wirtschaftsleben näher an das Reich heranzubriiigen.

Lin dem Augenblick, wo der Landmann seine Existenz«wieder ge-

sichert fühlt, wird· Ostpreuszen am besten gegen alle Möglichkeitender

politischen Entwicklung gesichert sein; dann wird nicht nur Handel und
Gewerbe aufleben, sondern inan wird auch imstande sein, durch grob-
zügigc Siedlung denjenigen starken Menschenwall auszubauen, den wir

für alle kommenden Wechselsälle der Geschichte doch gebrauchen
werden, wenn die Grenzprovinz Osstpreuszen auf die Dauer gerüstiet
sein soll, ihre deutsche Aufgabe zu erfüllen.

Nachschrift der Schriftleitung: Wir unterstreichen
diese ausgezeichneten Darlegungen des früheren Reichsininisters und

Reichskommissars für die Osthilfe Dr. Schlan g e-Sch«oningen Wort

für Wort und hoffen, dasz sie namentlich in Westdesutschland Beachtung
finden. aber auch von der Reichs- und Staatsregierung, sowie dem
Reichstagund Landtag, gleichviel wie diese sich künftigzusammen-
setzen, beachtet werden. .Was der Verfasser, der bekanntlich selbst
poiiimerscher Landwirt ist, hier iiber Osstpreuszen in wirtschaftlicher
und iiationalpolitischer Hinsicht sagt, trifft mehr oder minder auf
alle Ostprovinzen zu, wenn auch Ostpreuszen wegen seiner Los-

reiszung vom Vaterlande zweifellos sin jeder Hinsicht eine Bevorzugung
verdient.

!
sit

Den letzten Blutstropsen für die Verteidigung Ostpreuszensl
Danktelegramm Dr. Vlunlcs an Reichswehrministervon Schleicher.

Die Zusicherung des Reichswehrniiiiiisters von Schleicher, dasz
Ostprenszem wenn es angegriffen würde, von allen Deutschen ,,bis
aiif den letzten Mann verteidigt werden würde« (siehe ,,0stland« Z7),
hat natürlich bei allen Bewohnern Ostpreuszens und letzten Eiides der

Ostprooinzen überhaupt, ein- bsegseistertes Echo, darüber hinaus aber

in allen deutsch-en Herzen wärmste Zustimmung gefunden. Der Landes«-.

hauptmann der Provinz Ostpreuszem Herr Dr. Blunk, hat« darum

nicht nur allen Ostpreuszen, sondern allen Deutschen aus der Seele
gesprochen, wenn er in einem Danktelegramni an Herrn von

Schleicher ausfiihrt: r

»Für die mannhaften Worte, die Sie in Ostpreufjen gesprochen,
sage ich namens meiner Heiinatprovinz aufrichtig-enDank. Die ost-
preufzifrhe Bevölkerung, von dein Geist von Eannenberg
mehr denn je beseelt, iveifz sich eins mit der Reichswehr· und ist
bereit, fiir die Verteidigung ihrer Scholle den

letzten Blutstropfen herzugeben.«

Iergebliche Githilfe
Massen-Zwangsversteigerungen zn erwarten.

Reichseriiährungsininisterv. Braun als Ostkommissar hat Bestim-
mungen über die Eriitesicherung getroffen. Gleichzeitig hat er

verordiiet,- dafz alle Betriebe im 0fthilfegebiet, die nirht ent-schuldungs-
fähig sind, Verhandlungen mit den ersten Hypothekengläubigern zur
Einleitung einer Zwangsverwaltung aufnehmen sollen. Daraus
geht hervor, dasz die Reichsregierung endgültig auf die seinerzeit vor

dein Sturz des Kabinetts Brüniiig propagierten Enteignungspläne ver-

3icl)tet, aber vorläufig auch den Gedanken aufgegeben hat, eine besondere
Erruhandstelle zur iibernahme und weiteren Verwertung der nicht um-

sehuldungsfähigenBetriebe zu errichten. Die Regierung willan den
Verhandlungen mit den Hypothekengläubigern maßgebend beteiligt

bleiben. Da die Ostsiedlung nicht nur in diesem Zahr mit verdoppelten
Etatmittesln durchgeführt, sondern auch in den nächsten Zahren iin
gleichen«Uiiifangefortgesetzt werden soll, wird die Regierung beider

Verwertung der nicht umsrhuldungsfähigenBetriebe ihren Einfluss im
Sinne einer Förderung der Siedlung geltend machen. Dabei
kommt nicht nur die Bollsiedlung unter Aufteilung des ganzen Gutes
in Betracht,«sondern auch die Absiedlung von Gutsteilen unter Auf-·
rerhterhaltuiig eines gesuiidungsfähigen Kernbetriebes. Es ist damit

zu rechnen, dasz rund ein Drittel der Sicherungsbetriebe nicht unt-·

geschuldet werden kann. Ob, wie die ,,Tägl. Rdsch.··meinth Mill. Mig.
Land zur Zwangsoersteigerung kommen werden,«ist noch nicht geklärt.

50xMillionen-Fonds
Die Regierung-Plapenihatfür die Grenzgebiete einen neuen Zonds

in Hohe von 50 Millionenzur Verfügung-gestellt Tiber die Ber-

ff

fur die Grenzgebtete.
teilung ist in einer Konjerenz,«die·der Reichsfinanzministercam -20.d.917.
mit den Länderministern in Berlin ·hatte,· näheres vereinbart worden.
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Vom Polentum
Vernin Graf siekakosbjkioitpkeuneue

Wie einem bekannten Krakauer Polenblatt, dem öllustrierten
Kurier, aus Posen gemeldet wird, soll Graf Sierakowski, der bis vor

kurzem Vorsitzender des Polenbundes in Deutschland war, seine Be-
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in Deutschland.
sitzung in Ostprenfzen, die Herrschaft Waplewo im Kreise Stuhm,
aufzugebenbeabsichtigen. Cs verlautet auch, dasz das Gut aus wirt-
schaftlichenSchwierigkeiten zur Zwangsversteigerung gelangen werde.
Die Herrschaft umfasst ZO 000 Morgen.

'

Vom Deutlchtum in Polen.
Herzlose polnische schikane.

Der ehemalige verantwortliche Redakteur der ,,Katto-witzer Zei-
tung«, Schrau, der vsor drei Monaten wegen Verächtlichmsachung
des polnischen Staates zu 14 Monaten Gefängnis verurteilt wurde, eine

Strafe, die in der Berufung auf die Hälfte herabgesetzt wurde, hatte
einen Haftunterbrechungsantrag wegen s ch w e r e r C r k r a n k u n g
s e in e r M u t t e r gestellt. Obwohl auch das Urteil des Appellations-
gerichts noch nicht rechtskräftig ist, da die Sache in die Revision ge-

gangen ist, hat die Strafvollzusgsbehörde den Antrag abgelehnt
und Schray anheimgestellt, für die letzten drei Monate seiner noch
nicht rechtskräftigen Strafe eine Kautsion Von 10 000 Zlotg
zu stellen. Da Schrag nicht in der Lage ist, das Geld aufzubringen,
wir-d er die Strafe weiter verbüszenmüssen,ohne an das Krankenlager
seiner Mutter eilen zu können, obwohl noch keineswegs feststeht, ob
die Strafe nicht in einem neuen Verfahren erheblich herabgesetzt wird.
Gcht polnisschl Nichtsdestoweniger wollen die Polen nach wie vor als
,,eine rittersliche Nation« betrachtet seinl

'

Aus dem Lande der ,,morali»lchenSanterung«.
53 Flugzeugabftürze in einem Zahrl

Vor einiger Zeit hatte der polnische sozialistische ,,Robotnik« in
,Warschau die Behauptung aufgestellt, dafz der Chef der Luftfahrt-
abteilung im polnischen Kriegsministerium, Oberst Raisky, von der
französischen Firma Lorraine-Dietrich, die sehr erhebliche Lieferungen
an Motoren für das polnische Militärflugwesen zu tätigen pflegt, ein

iAutomobil als Geschenk erhalten habe. Oberst cLiaissskysah sich ge-

zwungen, gegen den -,,Robotnik« eine Beleidigungsklage anzustrengen
»DieseKlage an sich kann kein besonderes Interesse beanspruchen. Sehr
bedeutsam hingegen ist die Aussage des ehemaligen polnischen
-Msilitärfliegers Kubala, der vor drei Jahren den ge-
scheiterten polnischen Ozeanflug unternommen und später wegen
schwerer Ansischuldigusngengegen den Chef der Luftfahrtabteilung im

Kriegsministerium aus der Armee ausgestofzen wurde. Major Kubala
benutzte die Gelegenheit seiner Vernehmung als Zeuge, um zu erklären,
dasz das polnische Heeresflugwesen für die Ge-

wissenlosigkeit französischer Lieferanten schwere
blutige Opfer habe bringen müssen. öm vergangenen

Flahrhabe die polnische Militärfliegerei 53 Un-
—iislle zu beklagen gehabt, wobei 30 Flieget getötet und ZZ

schwer verletzt worden seien. Rur in drei von diesen 53 Fällen
habe irgendeine Schuld der Flugzeugführer festgestellt werden können.

lFür die anderen Fälle seien K o n st r u kt i o n sf e h l e r , in erster
Linie aber M o t o r e n m ä n g e l verantwortlich zu machen. Der Chef
der Luftfahrtabteilung habe die von der Firma Lorraine gelieferten
Liiotoren u n b e s e h e n abgenommen; so sei es der französischenFirma

möglich gewesen, Motoren zu liefern, die nur Ver-
sch r o t t u n g s w e r t gehabt hätten. Polnische Filieger hätten für
diese Gewissen-losigkeitihr Leben lassen müssen. Cs ist nicht das erste-
mal, dafz Frankreich, das seine europäisschenVerbündeten mit Flugzeug-
material zu beliefern pflegt, sehr bittere Worte in dieser Hinsicht zu
hören bekommt

Wieder zwei polnische Flieget verunglückt.
Cin polnisches Schulflugzeug mit Führer und Begleiter

stürzte am 16. September bei Biala Podlaska infolge Motor-
defektes aius 400 Mtr. Höh-senieder und blieb auf einem Acker-
feslde zerschmettert liegen. Die beiden önsassen waren tot.

Zum Unfall des polnischen Fliegers Zwirko.
Cine tschechische technische Kommission hat über die Ursachen

des Absturzes der polnischen Flieget Zwirko und Wigura ein
Gutachten dahsin abgegeben, dasz der Absturz infolge Veschädiguxng
des rechten Flügels des Apparates durch zu starken Wind hervor-
gerufen worden ist usnsd dasz dise starke Beanspruchung des Flugzeuges
während des C-uropa-Rundfluges seine Leistungsfähigkeit stark her-
abgesetzt hatte. «- csn Swieciany, dem galizischen Geburtsort
Zwirkos, soll diesem eine Gedenktafel errichtet wer-den. Auch
sosll ein Zwsirko-Wigura-Stipendium für polnische Flieget
errichtet wer-den. ·- Für das Söhnchen Zwirkos bewilligte das

grsofzpolnsischeJourna-listen-Syndikat in Warschau 100 Zlotg ais

Grundstock einer Stiftung.

Neues aus Polen.
Give neue Helzwochedes Westmarkeu-Bereins.

Der berüchtigte polnische Vkestmarken-Verein veranstaltet Cnde

September eine neue Propaganda-Woche über den ,,Stand der polnisch-
deutschen Beziehungen«. Das wird wie-der eine schöne antidesutsche
Herze gebenl

Der Primas von Polen geht nach Rom.

Der Erzbischof von Posen und Gnesen und Primas von Polen,
Kardinal Hlond, soll nach Mitteilungen aus polnischen Regierungs-
kreisen an Stelle des verstorbenen Kardinals Rossum zum Leiter der

Kongregation für Glaubensverbreitung in Rom ausersehen sein. Als

sein Nachfolger wird der Kattowitzer Bischof Adamski, ein ge-
bürtiger Posener, genannt, während Kardinal Hlond bekanntlich Ober-

sschlesierist. Die Persönliche Verbundenheit des Papstes (der als Kar-
dinal Ratti in Polen tätig war) mit Kardinal Hlond ist bekannt. Viel-

fache Romreisen haben dies Band noch verstärkt.
"

Die Handelskammer Bromberg bleibt bestehen.
Die Bemühungen, die Industrie- und Handelskammer Bromberg

zu erhalten, die ursprünglich ebenso wie die Graudenzer öndustrie- und
Handelskammer zugunsten der neuen Kammer in Gdingen aufgelost
werden sollte, sind setzt von Crfolg gewesen. Cs wurde darauf hin-
gewiesen, dafz Bromberg als neuntgröfzte Stadt Polens mit mehr als
;120 000 Cinwohnern und einer groszen Industrie erheblich wichtiger ais
Gdingen sei und unbedingt Sitz der Industrie- und Handelskammer sein
müsse. Cine Angliederung der Kammer an die in Gdingen würde un-

absehbaren Schaden für dle Wirtschaft im Retzegau zur Folge haben.
An den Bemühungen waren auch die deutschen Kreise beteiligt, da das

Deutschtum in Bromberg und im Retzegau immer noch eine grofze
Rolle spielt-

Die englische Anleihe für den Bahnbau .Oberschlefien—
"

Gdingen fraglich.
Wie die polnische Presse berichtet, sind dsiseAussichten füreine

englische Anleihe in den letzten Tagenerheblich gesunken. Man fürchtet

in Warschau, dasz auch die englische Anleihe ebenso wie die französische
nicht zustande kommt, und versucht nun, eine Fühlung mit am e r i k a -

n i s ch e n Finanzkreisen herzustellen.

"Goethe-Feietn in Ostgalizien.
Das Goethe-Fahr hat auch in Ostgalizien einen regen Wider-

hall gefunden. Viele ukrainische wissenschaftliche
und kulturelle Vereine und Organisationen
habenbesondere Goethe-Feiern veranstaltet. Den
Höhepunkt der Goethe-Veranstaltungen bildete die feierliche Aka-
demie der Ukrainischen Schewtschenko-Gesellschaft der Wissenschaften
in Lemberg, die einen sehr- würdigen Berlan nahm. Dieselbe
Gesellschaft hat anläszlsichdes Zubiläums eine besondere Arbeit von

Prof. Doroschenko aus Prag veröffentlicht, in der eine genaue

Bibliographie und Besprechung der Goethe-Literatur in der Ukraine

geboten wird.

Massenversetznngen westpolnischer Lehrer nach Ostpolen.
Der ,,Slowo Pomorskie« berichtet unter grober iiberschrift, dafj

mit Frist von einem bis zu drei Cagen 150 polnische Lehrer
aus dem Korridorgebiet, geborene Pommereller,
ihre Versetzung an die polnische Ostgrenze er-

halten hätten. An ihre Stelle träten Kongrefzpolen, die sich im
Korridorgebiet wie in einem eroberten Gebiet benehmen und auch die
einheimische polnische Bevölkerung als unzuverlässig und ,,deutsch-
verseucht« betrachten. Die Crregung unter der Bevölkerung sei wegen
dieser Qiiasznahmem die durchaus nicht ohne Beispiel seien, ungeheuer-.
Man betrachte die Kongreszpolen als Cindringlinge und stehe ihnen
mit größtem Mifztrauen gegenüber. Das Blatt bezeichnet alle diese
Mafznahmen als versteckte Pazifikation Pommerellens,«die dem Vor-

gehen in der Ukraine durchaus gleichkämen,wenn man auch oerstecktere
Mittel anwende.

, «

«

Aot in Polen.
Der Staatspräsident Moscicki hat eine Verordnung unterzeichnet,

durch die das Ministerium für öffentliche Arbeiten
aufgelöst wird. Die bisher von diesem Ministerium bearbeiteten



Angelegenheiten sollen künftig vom öniieiiministerium,vom Land-

wirtschastsministerium, den Miiiisterien für Agrarreform. öiidustrie und

Handel und vom Verkehrsministerium erledigt werden. serner hat der

Staatspräsident eine Verordnung unterzeichiiet, die die Vereinigung der

Miiiisterieii für Laiidivirtschaft und Agrarreform betrifft.

Beteiligung auslandischen Kapitals an polnischen
Unternehmungen.

» Erhebungen der polnisihen Behörden über die Beteiligung aus-

landgchen Kapitals an polnischen Aktiengesellschaften haben ergeben,
dasz vom Gesamtkapital aller polnischen Aktiengesellschaften 41 v. H.
Auslandskapital sind und 66,9 v. H. des Kapitals der Ge-

ISUIkhOften sich im Besitz voii Ausländern befinden,
bei denen fremdes Kapital beteiligt ist. D e n h ö ch st e n P r o z e n t «-

satz ausländischen Kapitals haben die Hsiitteiiwerke, Gas-

anstalten, Elektrizitätswerke, Bergbauunternehmungen und die chemische
Industrie Von dem ausländischen Kapital steht an erster Stelle das

deutsche Kapital, in zweiter Linie folgt das österreichische.
Das deutscheKapital ist in den Hiittenwerken, Bergwerken, Gaswerken
und Elektrizitätswerken investiert. österreichisch es Kapital ist in
den verschiedenen Unternehmungen, hauptsächlich jedoch sim Bank-

geiverbe und in der Petroleumindustrie angelegt. Am e rik a -

n isch e s Kapital findet sich nur in 25 Aktiengesellschaften; drei Viertel
davon entfallen auf die Hütteniiidustrie. Z r a n z ö s i s ch e s K a —-

p i t al ist fast zur Hälfte in der Raphtha-öndustrie, sonst iioch an Ban-

ken, Kohlen-sUnd Hüttenwerken und an der Textilindustrie beteiligt.
Eii glisch es Kapital ist hauptsächlich iii der Textilindustrie, und

zwar in Form-von Krediten zu finden. Belgisches, hollän-

disch«es, schwedisches und schweizerisches Kapital ist in

verschiedenenAktiengesellschaften investiert, vor allem in der elektro-

technischen und chemischen Industrie.

,,Polnisch-franzosische Zreundschaft.«
Kürzlich fand in Kattowitz die Gründungsversammlung eines Ver-

eins ,,Polnisch—-französische Freundschaft« statt. Der
Verein hat sich die Aufgabe gestellt, die Pflege der fran-
zösischen Sprache in Polen, und zwar insbesondere bei der

heranwachsendenZsugend und im oberschlesischen Grenzgebiet, zu

fördern. Zu diesem Zwecke ist zunächstin Aussicht genommen worden,
Vorträge zu veranstalten, die der Verbreitung der französischen
Sprache gewidmet sind. Zweck ist· natürlich, der deutschen Sprache
Konkurrenz zu machen.

·

Lichte Momente.
Von Zeit zu Zeit haben die von Versolgungs- und Machtwahn

ije nach Lage der Dingel) besessenen Poslitiker Polens lichte Momente.
»Im Brester Prozesz hat es mehrfach solche Momente gegeben:
Alb ert Korfaiitg sagte den Richtern, dasz es ihm in preuszischen
Gefängnissen besser als im Brester Wanzenturm unter der Obhut des

Obersten Kostek-Biernacki gefallen habe. — Der sozialistische Ab-

geordnete Rindzialkowski meinte, über die Beweggründe zur

Schaffung des Zentrolinksblvckes befragt: »Wir waren der

Meinung, dasz sich Polen in den heutigen Grenzen
nicht werde halten können, wenn es nich
Weg der Gesetzniäszigkeit zurück.kehrt.« —- Der ehe-
malige Abgeordnete der Rationalen Arbeiterpartei, Popiel, be-

anspruchte die ehemals preuszischen Gebiete, in denen es zivilisierter
zugehe, als im übrigen Polen, als Domäne seiner Partei. Der ehe-
malige Wojewode von Lemberg, Graf D u n i n - B v r k o w s k i , gab
zu, dafz die Ursache der ukrainischen Sabotageaktion in Ostgal.izien, die
dann zur ,,Pazifizierung« des Lan-des durch polnische Prügelkommandos
geführt hatte, darin zu suchen sei, ,,dasz seit der Entstehung
Polens in Ostgalizieii keine legale sorm der

Selbstverwaltung bestanden hat«.
Der ehemalige Präsident des Obersten Gerichts, Moglinicki,

erklärte als Zeuge, dasz in Polen die Verfassungsbriiche zur
G e w o h n h e it g e w o r d e ii wären- und zählte eine ganze Reihe
solcher Verfassungsbriiche auf. Der Zeuge nahm die Verfassung zur

Hand und ging der Reihe nach sämtliche Artikel durch, die von Re-

gierungen des Pilsudski-Systems verletzt worden wären.

Der frühere Vize-Miiiisterpräsident Thugutt
machte während seiner Aussagen die sensativnelle Mitteilung, dafz der

Obntann des Regierungsblvrks und frühere Ministerpräsident Slawek
dcri Gedanken erwogen habe, in Pole-n die Monarchie ein.-

z·iiführen, nicht deshalb, weil er dieser Regierungsform besonders
aiihänge, sondern weil er sie als Mittel ansehe, die Opposition
niederznriiigen.

Streik der kongreszpolnisrhen Bauern.
Die bäuerlitheii Bereiiiigungeii Polens haben beschlossen, für die

Dauer einer Woche jegliche Belieferuiig der

Städte mit Lebensmitteln einzustellen. Sie ivollen

durch diesen eigenartigen Streik eine Verringerung des Angebotes
landwirtschaftlicher Erzeugnisse uiid eine Erhöhung der Preise
für diese erzielen· Ferner richtet sich der Streik gegen die hohen
Marktgebiihrem durch die ein groszer Teil des Verdienstes
wieder genommen werde. Die Tatsache des Streiks hat grosze Er-

regung in die Bevölkerung getragen und einen Ansturm auf die

Lebeiismittelgesihäfte znr Folge gehabt. Man befürchtet Hunger-
denionstrationen und hat die Regierung aufgefordert, nötigenfalls mit
Gewalt unter Einsatz von Militär die Belieferung der Städte mit
Lebensmitteln jicl)erzustellen.

«"Polesien der Versteigeriing ihrer Habseligk

tauf den.

WW

Kampfe in Wolhynien.
Von offizieller polnischerSeite wird zu den in der englischen Presse

erschienenenMeldungen über einen B a u e r n a u f st a n d in d e n

ukrainischen Gebietsteilen Polens erklärt, dah der

diesenMeldungen ziigrundeliegsendeTatbestand sich auf das Auftreten
einer·50 Mann starken »Rciuberbande« in den Grenzbezirken der von

Ukraiiiern bewohnten beiden polnischen Provinzen Wolhynien und

Polesien erstrecke.Diese Bande habe seit Anfang August eine Reihe
von Itberfallen verubt. Die Polizei habe allein dieser libersälle nicht
Herr iverden können. Aus diesem Grunde seien d r ei Sch w a d ro ii e n

des Grenzschutzes niobil gemacht worden, denen es gelungen sei, die

Bande zu stellen. Von ihren Mitgliedern seien 24 festgenommen und

sahen ihrer Aburteilung entgegen.- Der Rest sei, bis auf einige Flücht-
linge, die sich iivch in den Wäldern verborgen hielten, getötet worden.
Die Polen sprechen immer von »Räuberbanden«, wenn es sich um

Gruppenukrainischer steiheitskämpfer handelt, die die Verzweiflung
dazu treibt, sich gegen die polnische Gewaltherrschaft zur Wehr zu
setzen. Ubrigens ist es sonderbar, dasz gegen eine »Ränberbande« von

50 Mann gleichdrei ganze Schwadronen eingesetzt werden müssen.
Wie aus authentischen Berichten hervorgeht, handelt es sich in

Polesien und Wolhgnien tatsächlich um einen Aufstand ukrainischer
Bauern gegen die polnischseGsewaltherrschaft. Der Bericht von einigen
Personen, so wurde der Tel.-Uiiion aus Leiiiberg geschrieben, denen es

gelungen war, in das Kampfgebiet zu gelangen, ist so schreckenerregend,
dasz man nur staunen kann, dass derartiges noch iin 20. Jahrhundert
unter der Ägside des Völkerbundes geschehen konnte. Mitte August
widersetzteii sich die Bauern einiger Ortschaften der

ijewodscjhafte i t e n ü r

r ii ck st ä n d i g e St e u e r n. Diese Weigerung entsprang der bitteren

Rot, da diese Gebiete bekanntlich zu den ärmsten des polnischen Staates

gehören, wodie Bauern schon monatelang Hunger litten und jetzt von

den polnischen Steuereinzieherii vor die Tatsache gestellt werden sollten,
ihre kargen Ernteergebiiisse dem polnischen siskus abzuliefern. Wie
es in solchen Fällen gewöhnlich geschieht, griff die Bevölkerung zur
Rotivehr. Der zuerst passive Widerstand ging in

offenen Aufstand über. Diese Tatsache gab den Polen den

Anlass, init der Waffe gegen die Bauern vorzugehen. ll b e r 2 0 O O

kriegsmäszig ausgerüstete Polizisten, vier Eska-

dronen Kavallerie, drei öiifanteriesRegimenter,
mehrere Panzerautos und Zlugzeuge wurden ein-.

g es e tz t. Die nur schwach ausgerüsteteii ivaffenfähigeii Bauern
kgnnten natürlich dieser libermacht nicht allzu lange standhaltem Rach-
mehrtägigsenKämpfen zogen sie sich in die polesischen Sümpfe zurück,
ihr Hab und Gut der polnischen Solsdateska iiberlasssend.

Und nun setzten wieder die polnischen ,,Pazifizierungs«-Methodeit
ein. Die Dörfer wurden von Militär und Polizisten überschwemmt, und
die in den Dörferii verbliebeiie Bevölkerung fiel den pol-
nischen ,,0rdnungsbehörden« zum Opfer. Das noch
nicht eiiigebrachte Getreide wurde angezündet
oder von den Kavalierieabteilungeii niederge-
tretem Tausende von Menschen wurden miszhandelt
und in die Gefängnisse ge worfen. Rücksichtslos und mit
der der polnischen Psyche eigenen Brutalität ivurden die Opfer ohne
Gerichtsverhandlung a u f g e h ä n g t. Allein in der Ortschaft Pomorsk
sind zwölf junge Burschen gehenkt worden. Auch in anderen Ortschaften
sind ähnliche Fälle vorgekommen. Der polnischen Ilbermacht ist es vor-

läufig gelungen, dort der Lage Herr zu werden, womit aber noch nicht
gesagt ist, dafz die Ruhe und Ordnung hier endgültig wiederhergestellt
ist. Der ganze Oststreifen des polnischen Staates

(von Wilna bis zu den K-arpathen) befindet sich in

G ä r u n g. Was heute in Polesien oorgefallen ist, kann sich schon
morgen in Wolhynien oder Ostgalizien wiederholen. Die blutigen Er-.

eignisse iii Polesien erfordern die Anteilnahme der ganzen Kulturwelt.

,,Unter der Leitung Berlins.«
Zu den bereits gemeldeten Vershaftungen von ukrainischen Stu-«

denten und Student-innen in Posen melden die P·o«sener polnischen
Blätter noch verschiedene Einzelheiten. Danach wird behauptet, die

Polizei hätte bei den Haussuchungen Höllenmaschinen,Explosionsstoffe,
Revolver und Munition entdeckt und einen Schriftwechsel gefunden, dei:

darauf hiiideutet, dasz die Studentengruppe der ukrainischen Militär-
organisation angehöre; Es soll sich um eine ausgesprochene Terror-

gruppe, die unter Leitung von Berlin und Danzig (l) stehe undengste
Beziehungen zu Lemberg unterhalten habe. Die Terrortätigkeit der

Ukrainer in Lemberg scheine von Posen ausgegangen zu sein. Alle An-

geklagten hätten ausser der polnischen uiid ukrainischen Sprache auch
noch die deutsche Sprache ausgezeichnet beherrscht, und das sei ein be-

sonders bemerkenswertes Zeichen. (?) Znsgesamt sind 24 Studenten

und sechs Stusdentinnen festgesetzt worden, die sich bei der Verhaftung
»sehr auffallend« benommen haben sollen und laut und stolz ver-

kündeten, dasz sie echte Ukrainer seien. Die Verhafteten befinden sich
in Einzelhaft im Gerichtsgefängnis Posen. Die- polnische Presse »hat
wieder einmal etwas, woran sie ihr Sensationsbedürfnisbefriedigen
kannund das die stets ivillkommene Gelegenheit zur Hetze gegen

Deutschland biet-et-

Das Chaos beim ,,Zest des Meeres«.
.Wir haben kürzlich im ,,Ostland«bittere Klagen «polnisch·erBlätter

darüber abgedruckt, dasz bei dein ,,sesst des Meeres« in Gdingen alles
drunter und drüber gegangen und für nichts vorgesorgt worden sei.



Die Sanierungspresse bezeichnet diese Darstellung der
,,Gazeta Warszawska« als eine nationaldsemokratische Lüge. Von
einem Thaos könne keine Rede sein, die Vorräte an Fleisch, Mehl,
Vrot und cZiäurherwaren seien nicht aufgebraucht worden, und von

den zur Verfügung gestellten ZO 000 Srhlafgelegenheiten seien nur

13000 in Anspruch genommen worden. — Da kann man blosz fragen:
.Wo haben dann die anderen 80 000 Menschen geschlafen, da doch nach

I——Entschädigung-zweien-
Die Kurse der Reichsschuldbiichforderungen.

Obwohl die Auflösung des Reichstages eine gewisse Unsicherheit
in das Wirtschaftsleben brachte und die Kauflust fiir Wertpapiere Und

Reichsschuldburhforderungen lähmte, konnte man erfreulicherweise doch
eine erhebliche Widerstandsfähigkeitder Vörsenkurse beobachten. Auch
die Kurse der Reichsschuldbuchforderungen hatten in der letzten Zeit
nur einen gering-enRückgang asu.fzu.we-isen.önfolge der unsicheren inner-

politsisrhsenVerhältnisse konnten die gestern erfolgte Herabsetzung des Dis-—

kontsatzes der Reichsbank von 5 auf 4 v. H. sowie die Veröffentlichung
der Regierung, dasz vorläufig eine allgem-eine Herabsetzung
der Zinsen nicht geplant sei, sich noch nicht aus die Entwirk-

lung der Reichsschuldbuchkurse auswirken. — Die Kapitalsanlage in

sechsprvzentigen Reichsschuidbuchforderungen bietet den Erwerbern im

Verhältnis zu den jetzt geltenden Zinsen eine hohe Rendite, so dasz
wohl anzunehmen ist, dasz sich das Kaufinteresse fiir Reichs-schuldburh-
forderungen noch steigern und hierdurch voraussiihtlich eine weitere

Aufwärtsbewegung der Schuldbuchkurse eintreten wird.— Am 20. d. M. -

hörten wir folgende unverbindliche Verkaufskurse:
I. II. I. II.

1933 . . . . 9ZZ v.H. 95 v.H. 1939 . . . . 66 v.H.. 64v.H.
1934 . . . . 86

»
85

» 1940 . . . . 65
»

64 »

1935 . . .. 81
»

79
» 1941 .. .. 64

»
63 »

1942 . . .. 63
» ,62 »

1937 . . . . 72
»

70
» 1·943· . . . Hex » -62

»

1938 . 68
»

67
» 1944—48. . 62

»
62 »

Wiederaufbauzujkhiäge met-is 24721254 1946—1948·231-2v.35.

1936 . . . . 76
»

74 »

F- Eflüchtlings-und Sozialsürforga

Villiger Mittagstisch.
Wer in Verlsin zur Einnahme seiner Mittagsmahlzeit ein gemin-

liches Aiisruhen sucht, wird auf das Rotkreuzhaus, Fassanens
strasze 23 (nahe Kurfiirstendamim), aufmerksam gemacht. Hier gibt es

vorzüglich-e,gut biirgerliche Mahlzeiten zu billigsten Preisen ohne
Rebenspesen. (Tägiich Fleisch sowie vesgetarsisrheKost 0,75 RM.) —

Die behaglichen Elubräume des Hauses laden zu Veranstal-
tungen jeglicher Art ein. Die Bedingungen sind äuszerst günstig.
tsernruf J 1 Vismarrk 596.)
—

Bundesiiachrichten. i

Rundschreiben Ar. 6.

geht in den nächsten Tagen den Ortsgruppen iiber die Landesverbände
zu. Es enthält wiederum sehr wichtige Mitteilungen, u.a. solche iiber
den Fortgang der Verhandlungen der Ostbundsleitung und der anderen

Geschädigtenverbände,die der Arbeitsgemeinschaft fiir Kriegs- und

Verdrängungsschädenangehören, niit dem Reichsfinanzininisterium iiber
die im Reichsgesetzblatt veröffentlichte V e s ch l e u n i g u n g s v e r -

ordnung betr. das Entschädigungsverfahren und die
damit im Zusammenhang stehende Frage der Vernichtung von

Ents·,rhäsdigungsakteii, Herausgabe von Urkunden usw.
Alle Verdrängten tun gut, sich in dieser Angelegenheit in den nächsten
Versammlungen der Ortsgruppen iiber den Inhalt dieses Rundsrhreibens
und der vorangegangenen cZinndsrhreiben zu unterrichten.

Vereinskalender.

Die Veröffentlichung des Vereinskalenders im »Ost-laiid«ist ein-—
geführt worden auf Wiinsche, die aus den Kreisen der Ortsgruppen aii

iins gelangt sind. Leider wird von dieser Einrichtung zu wenig Ge-

brauch gemacht. Wenn der Vereinskalender einen Sinn haben und

nicht ein falsches Vild erwecken soll, miissen möglichstalle Ortsgruppen
ihre Veranstaltungen regelmäszig im Vereinskalender anzeigen.
Um das jeder Ortsgruppe zu ermöglichen, haben wir dafiir den

geringen Unkostenbeitrag von je 20 Pf. festgesetzt mit
der M-aszgabe,dasz dieser Betrag sofort miteingeschirkt
wird, was auch durch Vriefinarken geschehen kann. Jede Ankiindis

gung einer Veranstaltung im Vereinskalender darf aber höchstens
Z Drurkzeilen umfassen. Auszerdem machen wir darauf aufmerk-
sam, dasz im Vereinskalender jede Veranstaltung nur ein-
mal angezeigt werden kann. Will eine Ortsgruppe iine Ver-

anstaltung wiederholt anzeigen, so bitten wir, dasz dies-, nachdem

den Verirhteii der Regierungspresse an die 100000 Men len um
Fest des Meeres nach Gdsingengekommen sein sollen?

Ich ,

Der ..,Mo»nitorPolski« veröffentlicht die Ramen von 3006 Per-
sonen,die mit Orden ausgezeichnet worden sind. Unter den
Uusgezeichnetenbefindet sich auch ein Hauptmann cRawicz, der seit
drei Monaten wegen des Verdachts der Vestechung in Untersuchungs-
haft sitzt. —- Viel Steine gab’s und wenig Vrot.

·

im«Vereinsk·alend-»erdie Veranstaltung einmal angezeigt worden ist,
weitere Anzeigen im. Anzei genteil gegen die iibliche Gebiihr, die
in diesem Falle ermaszigt ist, veröffentlicht werden. Die Bekanntgabe
der Veranstaltungen im Vereinskalender ist sicher nicht nur den Mit-

gliedan aller«Ort«sgruppenerwünscht,sondern kann dazu beitragen, dasz
Ostmarker, die bisher den Anschluszan den Ostbund versäumt haben,-
aber das »Ostla"nd«lesen, die Veranstaltungen besuchen und der Orts-
gruppe beitreten.

.

Wird die Benutzungdes Vereinskalenders durch die Ortsgruppen
nicht bald eine allgemeinere, so«miiszten wir zu unserem Bedauern den
Vereinskalender wieder einst-ellen.

Aus der Bundesarbeit.——I
Versammliiugskalender.

Ortsgruppe Eöpenirk. Versammlung Freitag, JO. September, abds.
8 Uhr, Stadttheater-Restaur., da u. a. wichtige Rundschreiben des
Bundespräsidiiiumsiiber Entschädigungsfragen bekanntgegeben werden.
ist allsseitiges Erscheinen erwünscht.

si-

Landesverband Berlin-Brandenburg
Die Ortsgriippe Berlin-Süd hielt am 12. September eine Monats-

versammlung ab. Nachdem der t. Vorsitzende, Herr Blume, die

Anwesenden begriiszt hatte, verlas er das sehr wichtige Rundschreiben
der Vundessleitung, betr. das Entschädigungswesenund die geplante
Aiktenvernichtung sowie die dagegen unternommenen Schritte. Mit
Rachdruck rniisse darauf hingearbeitet werden, dasz fiir die. Ver-

drängungsschäden eine höhere Entschädigung gewährt wird. Dann
hielt Herr Osberlehrer Vaehr eine-n Vortrag iiber das Memel-
land. Uraltes deutsches Land ist dort durch Gewalt vom Mutter-.
land losgerissen worden. Der ganze Osten ist eine offesne Wunde.
wodurch der ganze Blutkreislauf, d.h. die deutsche Wirtschaft, ins
stocken geraten ist. Memel, die älteste Stadt sin Ostpreuszem ist ge-
gründet worden vom deutschen Ritterorden. Auch heute noch sind
95 v. H. der Vewohner Deutsch-e. Seit 500 Jahren wurde die deutsche
Grenze nicht geändert; jetzt aber durch »den schmachvollen Friedens-
vertrag wurde das Memellansd trotz des Widerspruchs der Bevölkerung
Litausen «zugesprochen. Dise systematische Zermiirbung des Deutsch-
tums.begann, die der Redner ergreifend schilderte. Er schlofz msit
der Zuversicht, dasz die Memelländer ihr Deutschtum nie aufgeben und
bald wie-der ins Deutsche Reich heimkehren werden. Der Vortrag
wurde von der Versammlung begeistert aufgenommen.

··0rtsgruppe Erkuer. Der t.Vorsitzende, Herr sorstmann,
eröffnetedie Monatsversammlung am.8. September im Kyffhäuser-
hei««.i.mit·einerVegriiszung der zahlreichen Anwesenden. Dann gab
er die Eingänge bekannt, darunter eine Einladung des Landwehrs
Kriegervereins zu seinem Deut-schen Abend, wobei die Teilnahme
empfohlen wurde. Der Einladung des Stahlhelms zum Ostmarkens
Abend im Klosterhof hatte die Ortsgruppe Folge geleistet. liber die

goldene Hochzeit der Eheleute R ateitschak berichtete der 1.Vor-

sitzende, welcher mit der Führerin der Frauengruppe an der Feier
teilgenommen hatte, und wurde anschliefzend die Ehrenurkunde
des Deutschen Ostbundes fiir Herrn R. zur Ansicht herumgereicht,
die allgemeinen Veifall fand. Die Frauengruppenfiihrerin berichtete
dann iiber die letzte Sitzung des Frauendienstes des Landesverbandes
in Potsdam und dankte nochmals den Familien Kubatzki und Selle

sowie Frau Dr. Peschke fiir die freundliche Aufnahme der Ferien-
kinder. Anschlieszend verlas Frau Dr. Peschke ein Schreiben der
Eltern esines Ferienkindes, in dein dieselben den Pflegeeltern in
warmen Worten ihren Dank abstiatteten. Es folgte nun ein Vortrag
des Kulturpflegers iiber das Thema ,,Ostdeutsches Land und ost-
dei:tscher Mensch«, in dem er zuerst iiber die leider immer iiorh zu

wenig bekannten Schönheiten des deutschen Ostens sprach, um dann

die Eigenart der ostdeiitschen Menschen zu schildern. Ihre gemein-
same Geschichte, eine Kette unerhörter Ereignisse, känipferissrhenund

kultiirbringenden Vorwärtsstrebens und bitterster Rückschläge —- so
führte der Redner aus — hat einen grofzen, einheitlichen Zug in das

Ostniärkertum gebracht. Gleichgültig, ob Sachsen oder Franken,
Holländer oder Thiiringer zur Vessiedelung der Ostlande schritten,
immer waren es die besten aus allen Stämmen, die »nach Ostland
ritten«. Aus diesen besten aber sind Menschenalter um Menschenalter
hindurch die Fiihrer des Ostdeutschtums erwachsen, und diese Fuhrer
prägten in ihren Tharakteren die Merkmale höchstmöglichenMenschen-
tums überhaupt aus. Als Kämpfer standen sie ringend auf dem Voden
heisziimstrittener Gegenwart, als Kämpfer aber hatten sie zugleich die

Sehnsucht nach Frieden, nach Erkenntnis seelischer Welten und Werte,
nach Gott. Veides einte sirh in ihnen zu eine-m Kulturschopfertum,



wie wir es sonst in Deutschland nicht kennen. So erklärt es sich auch,
dafz beinahe jeder geistige Aufsstieg, der unsere Kulturentwicklung ge-

fördert hat, dem Osten entstammt. Der Ostmärker Kopernikus hat
des Sternenraumes Gesetze erkanntsder Ostmärker Eoinenius ivies
der Erziehung neue Wege; ohne den Ostmärker Herder wäre kein

Goethe, ohne den Ostmärker Kant kein Schiller denkbar. Die groszen
Musiker Osterreichs, die strengen Gelehrten der baltischen Univer-

sitäten, Dichter nnd Maler wie Kleist, Eichendorff, Schenkendorf,
Menzel und viele andere sind Ostmärker gewesen. Die moderne

Literatur und Kunstbeweguiig hat ihre stärksten Antriebe von Ost-—
deutschen erhalten, weil sie eben Kämpfer sind, aber Kämpfer nicht
um des Kampfes, sondern um des Friedens willen. Kampf, Wille und

Gottsehnsucht, wo finden ivir sie sichtbar-er ausgeprägt als in den

Kulturschöpfern Bismarck und Hindenburg, Söhnen des ostdeiitscheii
KoloniallandeskZ So hat dieses Volkstum mit seiner herrlichen Ver-

gaiigenheit, seiner leidvollen Gegenwart und«seiner aufgabenreichen
Zukunft Männer hervorgebracht, die berufen waren, Deutschland zu

gestalten, und für seine bessere Zukunft mitzuarbeiten sollte für jeden
Deutschen höchstes Gebot der Stunde sein. Der Vorsitzende dankte

dein Vortragenden für seine Ausführungen, die bei der Versammlung
allgemeinen Anklang fanden, mit einem dreifachen Hoch auf Ostbund
und Vaterland. Anschlieszend sangen die Anwesenden das Deutsch-
landlied.

Landesverband Schlejien.
Die Ortsgruppe Vreslau hielt eine Monatsvesrsammlung am

"18. August im Vinzenzhanse ab. Der Vorsitzende, Dr. Hanow, gab
seiner Freude iiber den guten Besuch Ausdruck und verlieh den Mit-

gliedern Robert Hein und Heinrich Hildebrandt die Treu-
nadeln mit Besitzzeugnis Die Gen-annten waren über die Ehruiig
sichtlich«erfreut nnd gelobten, dem Ostbunde auch ferner die Treue

zu bewahren. Anschliefzend hielt Herr Dr. Hanow einen Vortrag
über Dr. Franz Lüdtke und seine Bedeutung für die deutsche Ost-
mark. Er fiihrte in der Hauptsache aus: liber Lüdtkes Leben stehen
die Stern-e: Gott, Vaterland und Ostinsark. ön Bromsberg geboren,
wurzelt sein ganzes Wesen und vor allein seine Dichtung im deutschen
Osten. Die weiten Ebenen des Ostens, die stillen Wälder an Seen
und Flüssen, die ganze Schwermut der ostdesutschen Landschaft spiegelt
sich in seiner Dichtung wieder. »Die Lieder eines Suchen-den«sind
der Niederschlag dieser grüblerischen unid sehnsuchtsvollen Jahre seines
Lebens. Doch es kam der Krieg, der Zusammenbruch des Vater-
landes und der Kampf um die verlorengegangene deutsche Osstniark.
Das riittelte ihn auf aus Träsumerei und Meslancholie Aus dem

Grübler wird ein Mann starker Hoffnung, ein Kämpfer voll Mut
und innerer Kraft. So wird er Mitbegründer des ,,Deutschen Heimat-
bundes Posener Flüchtlinge« und später des ,,Ostbunsdes", in des-sen
Reihen er noch hente als wackerer Streiter im Kampf um die Ost-
mark steht. Mit dem Dank aller deutschen Ostmärker an den Dichter
fiir das, was er. für die Heimat get-an hat und noch tut, und dem

Wunsch. Gott möge ihm noch lange Kraft geben für sein Wirken,
schlosz der mit reichem Beifall belohnte Vortrag. —- Hiierauf er-

stattete der Landesversbandsvorsitzende, Herr K ö n i g, Bericht über die
Bundestagiing in Berlin. — Dann sprach der V-e-reinskassierer, Herr
Heinz Reumann, iiber den freiwilligen Arbeitsdsienst. Schließlich
gab unser Schriftführer noch einige Hinweise über den schriftlichen
und persönlichenGeschäftsverkehr mit ihm, bittend, stets offen mit

JBZünschenhervorzutretem auch hinsichtlich der Vera«n—sta!ltungen.«

Landesverband Ostpreuszem
v

Die Ortsgruppe Königsberg i.·Pr. hielt am 15. September in ihrem
Vereinslokal Deutsche Ressource die gut besuchte Monatssitzsung ab,
die mit den wichtig-en Mitteilungen aus den Rundschreiben 4 und 5

begann. Eine besondere Ehrung erfuhren der Vorsitzende der Orts-

gruppe, Pfarrer Willigmann (früher Lissa) sowie der Geschäfts-
führer und Schatzmeister des Landesverbandes, Landessekretär i.R.

Preisz. Der Vorsitzende des Lsansdesverbansdes, Bürgermeister
Dr. Ruprecht, Zisnten, überreichte ihnen mit Worten der An-

erkennung und des Dankes für ihre aufopfernde Tätigkeit die
Bundesehrennadel mit Besitzurkunsde des Bunsdespräsidiums
Beide Herren dankten für die Auszeichnung Dr. Ruprecht hielt
dann einen längeren interessanten Lichtbildervortrag über Hamsbsurg
und H-elgs-o«land,der lebhaften Beifall fand. An die Ortsgruippen-
sitznng schlofz sich eine kurze Vorstandssitzung des Landesverbandes
uind der Ortsgruppe an.

Landesverband Sachsen-Anhalt
Die Ortsgruppe Wittenberg feierte am 10. September ihr elftes

Stiftungsfest, das —- wie sich die ,,Wittenbesrger Zeitung« in

ihrem Bericht ausdrückt —

»in einer grosz angelegten Kundgebung
gegen die deutsche Versklaouiig ausgestaltet wurde«. Viele Ostmärker
und viele Gäste waren der Einladung gefolgt und der grofze Saal bei
Balzer infolgedessen voll besetzt. Auf der Bühne prangte die Fahne
der Ortsgruppe mit der Lossung»Für Freiheit und Riecht«. Der ver-
dienstvolle Vorsitzensde der Ortsgruppe, Herr Kaufmann Otto V uch -

mann, richtete herzliche Begrüfzungsworte an die Erschieneiien und

gab dem Wunsche Ausdruck, dafz das Gefühl enger- Zussamniengehörig-
keit die Ostmärker im Reich unter-einander und sie mit- den Brüdern
nnd Schwesternin den abgetretenen Gebieten verbinden möge. «(Leb-
hafter Bei-fall.) Der 2.Vorsitzen(de, Landsmann Max— Bend«lin,

trug den folgenden von ihm verfahten Vorspruch vor, der mit stür-
niischeiii Applaus aufgenommen wurde:

Um Recht und Freiheit kämpfen wir
Schon manch-es Jahr in Schrift und Vzorh
Verschlossen war fast jede Tür,
Ein Achiselzuckenhier wie dort.

Freiheit und Recht — welch blut’ger Hohnl
Der Deutsche sei des Polen Knechtl
Der Hölle bester, bravster Sohn
Kennt Willkür, aber kennt kein Recht.

Und andre Völker stehen stumm
Und stehen taub und leer und schwach,
Die Welt um Deutschland ringsherum,
Die w«artet,was da kommen mag.

Sie wartet — ach»sie hat viel Zeit.
Ein Jahr, zehn Jahr’, was kümmert’s mich?l
Wer spricht denn von Gerechtigkeit?
Die ist für niich und nicht für dichl

Die Blume, die im Dunsklen steht,
Lechzt nach der Sonne warmem Strahl,
Senkt»ihren Kopf, wie im Gebet-

"

Verkuminert langsam, sterbensfahl.

Kommt noch der Gärtner, der sie pflegt,
Mit Liebe und mit viel Geduld?

Kommtdas Gewissen, das sich regt,
Zerfetzt die Mär von Deutschlands Schuld?

Durch Wolkenschatten bricht ein Schein,
.Gleich wie ein Irrlicht sonder Kraft.-
Wird es die Sonne wie-der sein, .

Die Sonne, die nur Leben schafft?

Und manch-e fremde Stimme tönt

Und ruft mehr Edle noch herbei.
Die Lüge nicht mehr wuchtig dröhnt —-

Herr, sei uns gnädisgl M ach un s fr ei l

öni Anschlufzdaran trug das Orchester ein grofzartiges Tongemälde
von Morena: »Soime über Deutschland« vor, das eine reiche Zu-
sammenstellung von deutschen Märschen und Volksliedern bot. Die
dadurch ausgelöste Stimmung wurde gesteigert durch einen Sprechchor
der Jugendgruppe des ,,Männerturnvereins von 1862«, der deutschem
Kampf und deutscher Rot, sdentschem Wollen und deutschein Ringen nach
Einigkeit packenld Ausdruck gab.

·

Der »Gessangvere«inFreundschaftss
bund von 1857« trug demTharakter der Kundgebung durch den
prächtigen Vortrag der Lieder ,,Brüder, reicht die Hand zum Bunde«

nnd ,,Wo gen Himmel Eichen ragen« Rechnung. Darauf hielt der
Vorsitzende des Ostbu-nd——Land-esverb«andesfür Sachsen-Anhalt, Herr
Ggmnasialdirektor -a.D. Dr. -Liman-H-alle, die Festrede: Rachdeni
er die Grüsze des Landesverbandes über-bracht hatte, führte er u.a.

aus: - Wir wollen dein Froh-sinn sein Recht in unsern Reihen gönnen,
das ihm gebührt; aber zu tief wurzelt doch noch in uns die schreckliche
Erinnerung an all das Furchtbare, das wir in den letzten Jahren er-

leben mufzten Zu oft denken wir nsoch an die Verfolgungen, denen
unsere Landsleute jenseits der Grenzen noch heute ausgesetzt sind.
Darum können wir die durchlebte Rot nie ganz vergessen. Es war

einst die geschichtliche Tat Friedrichs des Großen, dafz er eine neue
Welle deutscher Siedlung iin Osten wieckte. Er fand ein Land, öde und
leer, ein Volk, verkonunen in Elend und Unordnung. Da rief er,
und aus allen Stäinmen kamen die Deutschen, um nach Ostland zu

reiten. Blühende Städte erhoben sich, wogende Kornfelder bedeckten
weit und breit das Land, das Deutschlands Kornkaminer und Kar-

toffeslsspeicher wurde, Deutsches Recht, deutsche Ordnung, deutsche
Arbeit nnd deutscher Geist, kurz, deutsche Kultur- hielten ihren Einzug
in das Land. Und diese Erde gab die Kraft, die ihr anvertraut
worden war, dem deutschen Volke reichlich wie-der zurück. Wir denken
nur an Männer wie Kant und Hindenburg —, Aber im deutschen Volke
ist der Kampf der Osstländerum die Grenze vergessen. Wer hat an uns

gedacht und daran, dafz wir Grenzwacht hielten gegen die»östlichen
Eisnidringslsichensfestunsd treu zu unserm Volke. Wir standen auf uns

allein; aber wir sind keinen Fufz breit gewichen. Wir standen wie« ein

Fels im brandenden Meere, und über uns rauschte erhaben die Fahne-
des .—Deut«schenOrdens. Wir wurden ein hartes Volk, still und be-,
scheiden, ehrfürchtsig und gottesfürchtig Wir erwarten den Schutz
der Regierung, aber sie hiat"uns preisgegeben, mehr noch, als wir

kämpfen wollten um unsere Freiheit, da ivollte man uns Truppen in
den Rücken senden. Deutsche gegen deutsche Brüderl Es liegt eine

tiefe Tragik in deni einen Worte: Vergesseiil — Aber doch tragen wir
den Kampf weiter vor. Kennst du noch die Liebe und Treue zu deiner-

Heimat? Pflanzt du sie auch in die Herzen deiner Kinder? Weiszs
du, dafz sie vielleicht einst wichtige Träger deutscher Ostsahrt sein
werden? öni Osten allein ist Raum und Zukunft für unser .Vol-k.
Dort ist das Land, das wir brauchen, wenn wir uns wieder frei machen
wollen. Aber immer weit-er weicht das Deutschtum in seiner Vedrängnis
drüben zuriickl Dreiviertel allerdeutischen Kinder müssen
politische Schulen besuchen. Man schädigt den Deutschen
straflos an Leib» und"«Lebeii,und immer dünner wird die



deutsche Besiedlung unserer Ostmark. Wir sehen unter--

dessen mit Schrecken die Zerrissenheit unseres Volkes,
wir sehen mit Bangen auf seine geringe Wehrkraft bei dem
kleinen Heere von 100000 Mann, dem in zehn Jahren eine
Armee von vier Millionen wehrfähiger Polen
gegenüberstehen wird. Wohl fafzt heute der Wehrgedanke neuen

Boden; aber da scheinen auszenpolitische Schwierigkeiten sich unüber-
ivindslich dazwischen zu schieben. Ohne Zukunftszuverficht scheint unser
Volk in der Welt zu ftehen, dem Untergange geweiht. Aber wie im
Rebel nehmen wir Deutsche das Schiff unseres Volkes in die Hand,
um es zu retten. Rur wenn wir durch unsere eigene Kraft das Schiff
durch den Sturm hindurchbringen, wird der Sieg unser sein. Da ist es

notwendig, dass wir auch im Kampf um den Osten eine un-

durch d ringlich e Front bilden. Auch dieser Kampf ist ein

Ringen um deutsche Einheit und Freiheit, von dem es gilt:

Riemals wird das Reich zerstöret,
Wenn ihr einig seid und treul

Als der lebhafte Beifall, den die packenden Ausführungen fanden,
verklungen war, führte Herr B uch man n aus: Unserem allverehrten
Landesvserbandsoorsitzenden, Herrn Ggmnasiaslsdirektor Dr. L-iman,
danke ich herzlichstfiir alles, was er uns in so überaus trefflicher Form
über unsere alte Heimat, ihre unsäglichen Drangsale und alles, was

damit zussanimenhängtzaber auch über die Aufgaben, die unser in

Mitteldeutschland und im ganzen Vaterlande überhaupt harren, gesagt
hat. Seien Sie verfichert, Herr Dr. Liman, dasz Ihre Worte in

unserem engeren Kreise und, wie ich bestimmt glaube, auch weit darüber
hinaus beherzigt werden. Hierauf wurde 16 Mitgliedern, die
über 10 Jahre in Treue zur Ostbiindfahne gestanden haben, durch Herrn
B u ch m a n n die E r e u n a d e l nebst Besitzzeugnifsen überreicht, und

zwar den Mitgliedern: Warkenfuf, Kamke, Hosche, Karl Ealke, Herz-
berg, Spatzier, Friedrich Ea-lke,. Müller, Gust. und»FritzRolvff,
Mantheg, Ziebarth, Erich Buch-holz, Kalidsenbach,Heinrich Honig und

Jal)nke. Fiir die Ausgezseichneten dankte Herr Fritz Roloff—-
Reinsdvrf in beredten Worten, wurhtig klang durch den Saal der

ostmärkische Schwur:
»Dann, Brüder, hin zum Weishaltar,
Um hier vereint zu schwören-.
Du Ostmark sollst dem deutschen Aar
Bald wieder ganz gehörenl«

Deutscher Tanz schlosz sich dein schönen Abend an,. der. wie die
,,Kursächs. Eagesztg.« schreibt, «»für alle ein unvergeleiches Erlebnis
war«. Auch die anderen Eageszeitungen vWittenbergs bringen
glänzendeBerichte über die eindrucksvolle Veranstaltung.

Landesverband Heffen-Rafsau.
Die Ortsgriippe Kasfel hatte am 7. September zu einem ihrer

Werbeabende eingeladen und hatte auch diesmal vollen Erfolg.
Lange vor Beginn der Veranstaltung war der Saal im Vereinsshaus
bis auf den letzten Platz gefüllt. Pfarrer Pelz, der 1.ersitzende,
eröffnete den Abend mit einer Begrüsjungsansprache in der er auch
der Sedaiitat vor 62 Jahren gebühren-dgedachte. Diese Sedantat am

2. September 1870 konnte geschehen und darauf das Reich gegrundet
werden, weil ivir die Oftmark besafzen und weil sie gesichert war. Mit
ihrem Verlust ging uns auch Elsasz-Lothrin-gen wieder verloren.Des-
halb: Haltet den deutschen Osten und macht ihn freil
Dann wird auch Deutschland frei seiiil Mit innerer Wärme und

önnigkeit von Frau Reg.-Bau·meist-er Kropf vorgetragen, er-

öffnete ein Vorspruch »Vergessen« den Reigen der Darbietungen. Auf
künstlerischer Höhe stehende Klaviervorträge von Herrn Reiff
wechselten ab mit beifällig aufgenommenen Darbietungen des Kasseler
Zitherqiiartetts. Unter Begleitung von Herrn. Reiff
sangen Frau Vajorat und Herr Bätzing einige Heimatliedetz
für die sie mit lebhaftem Beifall belohnt wurden. Den gleichenBei-

fall fanden einige Rezitationen ernsten und heiteren ö-nshaits, von

Frau Kropf vorgetragen. Im Mittelpunkt des Abends ftand der

Vortrag von Herrn Basorat »Das schone Oftpreufzen —-

eiii Bollwerk Deutschlands«. Die Ausführungen des

Redners waren ein Bekenntnis zur Ostmark und insbesondere zu

seiner engeren Heimat Ostpreufzen. So schon und so wichtig Ost-«
preuszen für Deutschland und das deutschesVolksei, so unbekannt sei
seine Schönheit und Wichtigkeit in weiten Kreisen des deutschen
Volkes. Von der ,,ostpreufzischen Schweiz« und von der »masurischen
Seenlandschaft habe man höchstens vom Horensagen eine dunkle

Ahnung. Dieses fchöne Oftpreufzenland aber sollte -ieder Deutsche,
der es noch ermöglichen kann, nicht nur wegen

» · · »

sondern vor allen Dingen doch auch ivegen seiner Wichtigkeit sur
Deutschland und das gesamte Deutfchtum als Bollwerk gegen die

immer gefährlicher andringende Slavenflut kennen lernen. Ein Ver-
lust Ostpreufzens iväre nicht nur ein namenloses Unglück fur sein-e
eigenen Bewohner, wäre nicht nur ein Ruin für deutsche Wesens-
art, sondern gleichbedeutend mit dem Zerfall des deutschen Reich-es
als selbständigeGrofzmacht. Mit dem Deutschlandliedschlon der
eindriiiksvolle Abend, über den die Kasselser Zeitungen sehr ein-

gehende und anerkennende Berichte bringen«

Landesverband Westfalen.
Die Ortsgruppe Eaftrop-- Rauxel z, früher Habiiighor-st,veran-

staltete am 28, August bei aufzerordentlich starkem Besuch in den herr-

i

sein-er Schönheit,·
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lichen Gartenanlagen der Wirtschaft Koch das tosährige Fahnen-
weih-Stiftuiigsfest. Sie ist eine der ältesten Ostbundgruppen
im Ruhrgebiet (1919 »gegründet),unid die Ortsgrsuppen-Fahiie schon
t922«geiveiht.Da diese Fahne nicht den neuzeitlichenFahsnen im

Deutschen»O-stbundentsprach, wurde sie abgeändert und nun in der
neuen, schonen'Aufmachungneu geweiht. Zu diesem Fest waren die
Ortsgruppen Herne und Wonne-Enkel mit Fahne, sowie die Jung-
scharen Herne und Wonne-Enkel mit Wimpel und Sturmfahne er-

schienen» Ebenso war das Eronimlerkorps der OrtsgruPPe Wonne-
Eirkel vertreten; der kleinste Crommler nur 1,23 Meter und der grösste
Flöter 1,59 Meter groszl Um 4 Uhr nachmittags wurde voin Fest-
lokal·aus im geschlossenen Zuge von der Wohnung des Ortsgruppen-—
Vorsitzenden Guderlei dise Ortsgruppenfahne abgeholt. Auf kurzem
Umwegebewegtesich der Festng mit der Fahne nach dem FestlokaL
on diesemZuge fielen die gleichmässig— in blau — gekleideten Jung-
mädchen der Jungsschar Herne ganz besonders angenehm auf. Im Fest-
garten begrüszte Landsmann Guderlei die vielen Gäste, Orts-—
gruppen und Jungscharen mit herzlichen Worten. Der Geschäfts-
führer des Landesverbandes Westfalen und Rheinland, Kaufmann
Breitenbach aus Wasnne-Esickel, überbrachte die Grüsze seines
Lasndsesvserbandes,verlas ein Glückswusnschschreibender Buiidesleitung,
welchesan die Ortsgruppe Eastrop-Rauxel Z gerichtet war und hielt
anschliesjend daran die Festrede, der er folgende Worte zugrunde ge-
legt hatte: Arbeite und glaubet Sei stolz und schlicht! Glaube an

dich selbst, dafz dii eine Notwendigkeit bist nach Naturgesetz Glaube,
dass auch du ein Riegselbist im Weltenbiau Du bist gerufen, also
inufzt du sein! Willst du ein Ziel erreichen, dann glaube und arbeitet
Ganz besondersbetosnte der Feltredner, dafz gerade die Ortsgruppe
Ea-strop-Rasiixele in den 15 Jahren ihres Bestehens ini Sinne des
Ostbunidgedankens gearbeitet habe. Aber die Ortsgruppe habe auch
den unerschütterlichen Glauben, dafz die uns geraubten Ostgebiete
wieder deutsch werden. Diesen Gedanken führte Redner näher aus.
Dann hielt der Jugendleiter des Landesverbandes Westfalen und«

Rheinland, Herr Stadtobesrseskretär Vetter aus Herne, eine
zündende Ansprache, die einen Appell an die Jugend bedeutete-—
In den Gartenanlagen begann ein reges Leben und Treiben. Bei
einer Verlosung und einem Preisschieszen konnten schöne Wertpreise
errungen werden. Die Jungschar Wanne-Eirkel führte
Volkstänze unsd Reigen auf, die teilweise wiederholt werden mufztetn
Eine schöne Eanzfläche im Freien bot den Alten und den Jungen
Ea-nzgelegenheit, wozu eine Jägerkapelle aufspielte. Der ganze Ver-
lauf sdes Festes bewies, dasz die Ortsgruppe Eastrop-Rauxel 5 schöne
Bvslksfeste feiern kann; Das prächtige Wetter erhöhte die Fest-
stimmung. Ganz besonders musz hervorgehoben werden, dasz die Orts-

gruppe kein Esintrittsgeld erhoben, vielmehr die ganzen Unkosten aus

eigenen Mitteln bzw. aus Spenden der Werke bestritten hat.

Landesverband Rheinland-Weftfalen.
Ortsgtuppe Wesel. Zur 11. Gründungsfeier hatten sich die Mit-

glieder im Restaurant zum blauen Hahn (Buschmann) sehr zahlreich ein-
gefunden. Der 1. Vorsitzende, Bigallce, begrüßte nach einem von

Frau Ur b anski stimmungsvoll vorgetragenen Prolog die Er-
schienenen. cZtach einem gemeinsamen Liede hielt Direktor "Mausolf die
Festrede, in der er u. a. auf die Wechselbeziehungeii zwischen deni Osten«
und dem Westen hinwies und insbesondere betont-e, dasz in früheren
Jahrhunderten der Westen für den Osten Kulturbriiiger gewesen sei und
dasz dagegen in den letzten 150 Jahren der Osten die politische Führung
übernommen habe. Der Redner erinnerte an Avrcls Kant, Eichendorf,
Hauptmann, Sudermann und· den erst vor kurzem verstorbenen Paul
Keller. Er erinnerte an die Beziehungen Wesels zum deutschen Osten.
Die Beziehungen zum Osten mühten verstärkt uiid vertieft werden,-
damit die Brüder jenseits der Grenze wüßten, daf- sie nicht vergessen
seien. ön ein Hoch auf den Reichspräfidenten stimmte die Versammlung
ein und sang sodann das Lied der Deutschen. Eine aufzerordentlich
siniiige und stiinmungsvolle Jubilarehrung wurde anschliefzend vom

ersten Vorsitzenden vorgenommen. Er überreichte mit ehrenden Worten
den iiachstehenden Mitgliedern für zehnjährige Ereue die Ereunadel mit
dem Besitzzeugnis: Gustav Riii as, Franz D rew ek, Jakob
Brandt, August König, Anton v. Poblotziki, Friedr. Gell-
n i k

, Wilhelm S ch u lz und Eduard St a b e n a u. Auszerdem wurde
der Hauptkassierer Friedrich Fa l k en b e r g für zehnjährige Kassierer-—
schaft noch besonders geehrt und niit einem praktischen Geschenk be-
dacht. Horst Udo M a usolf trug noch ein Gedicht zu Ehren der Judi-
lare vor, und dann beschloszder Marsch ,.Alte Kameraden« den schönen
Akt. Das Rheinländerpotpourri, recht-stimmungsvoll von der Haus-
kapelle (Fräulein Gertrud Urb anfki am Klavier und Otto
Wollert auf der Geige) gespielt, leitete zum geinütlichen Teil über,
in dem eine Verlosung von praktisch-en Gegenständen,welches die Mit-
glieder gestiftet hatten, manchem eine liberrasrhung brach-te. Aucb ge-
meinsame Lieder aus der Heimat der Verdrängten sowie humoristifche
Vorträge machten den Abend recht angenehm.

·

Berichtigung.
»

Zn den Bericht über das Fest der Schule des V.d.A. in Berlin

in der letzten Ruinnier hat sichleider ein finnentstellender Druckfehler
eingeschlichen. Es sollte heißen, dafz etwa 12000 Schülermitgewirkt
und fünfzigtausendPerfonen an der Kundgebung teilgenommen haben.-
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Mitteilungen aus der ottdeutschen Heimat.
Rittersrhaftsdirelctor von PappritzsRadach f.

öm Alter von 78 Jahren verstarb auf dem Familiengute Radach
der Ritter-schaftsdirektor und Kreisdeputierte Turt Richard
von Pappritz, der im Jahre 1901 vom Kaiser in den Adelsstand
erhoben worden war. 50 Jahre hat er dem Vorstand der Kur- und
Aeumärkischen Ritterschaftlirhen Darlehnskasse angehört, über
30 Jahre als Rittersrhaftsdirektor.

Rudolf von sLossoiv 50 Jahre alt.

Vor kurzem konnt-e der alt-ostmärkischem Geschlecht entstammende
Dichter und Philosoph Rudolf von Lossow seinen 50. Geburtstag
begehen. Das Geschlecht ist nachweislich schon um 1050 in Lossow
aufgetaucht; es gibt noch einen Grabstein von 1125 zwischen Loissow
und Göttin, wo das Geschlecht safz, bis die Burg in den Hu.ssiten-
kriegen völlig zerstört wurde. Damals siedelten die Lossows auf ihre
Besitzinigen zwilchen Berlin nnd Magd-eburg über. öhre Bedeutung
war zeitweise so grofz, dasz ihnen die Stadt Frankfurt a.O. zins-
pflichtig wurde. Rudolf von Lossow ist dem Osten namentlich auch
durch seinen Beruf als Dramaturg und Regisseur verbunden geivesen
(Ko«nigsberg,Frankfurt a. O. u. a.). Auch der Krieg führte ihn, nach
dreijähriger Fronttätigkeit als Kompagnie- und Bataillonsführer, in
den Osten, wo er nach mannigfacher Organisatsionstätisgkeitzuletzt im

Dienst der· Militärpolizei des Gouvernements Sewasstopol wirkte. Von
Wiesbaden aus leitet er seit einigen Jahren den bekanntlich bewuszt
national eingestellten Deutschen Schriftsteuer-Verband; es gelang ihm,
ihn von 7 aiif 23 Gruppen zu bringen und ihn nicht nur über ganz
Deutschland, sondern auch über österreikh und Tirol auszubauen. Für
die Gestaltung deutschen Lebens dürfen wir von dem Dichter und
Denker noch viel erwarten, und so wünschen wir ihm für das neue

Jahrzehnt seines Lebens noch vie-l Kraft und Segen.
Max Dreger to Jahre alt.

Der auch in unserem ,,Ostland« oft gerühmte Dichter der Ostsee
Max Dreger feiert am 25. September das Fest seines 70·Geburts-
tages. Der Dichter entstammt dem ostdeutschen Koloiiiallaiid und ist
ihm immer verbunden geblieben. Er wurde in Rostock geboren und
lebt seit vielen Jahren in Göhren auf Rügen, wo er sich sein »Drachen-
haus« erbaute, von dem aus er einen Blick weit über die Wellen
der Ostsee hat. Veriihmt wursde der Dichter namentlich durch sein
oft gespieltes Schauspiel »Der Probe-kandidat«, in dem er eigene
Erlebnisse behandelt Auch sonst sind seine Ssrhauspiele viel über die
deutschen Bühnen gegangen, und seine Romane und cNovellen haben
sich einen festen Leserkreis erworben. ön den ,,Siedlern von Hohen-
-moor«, im »Siegenden Wald« und besonders im ,,Weg durchs Feuer«
hat er sein Vekenntnis zu unserem notoollen Deutschland ausge-
sprochen, das einmal wieder auferstehen musz. Sein Verleger L. Staack-

wann-Leipzig bringt aus der Feder Heinrich Jerkauslens eine lebens-
volle kleine Biographie, die wir allen Freunden der Dregerschen
Dichtung herzlich empfehlen. — Das Bundespräsidium hat dem Dichter
der-Ostsee seine wärmsten Glückwünscheausgesprochen und ihm die
Silberne Ehrennaidel verliehen.

Der Dichter Wilhelm Kotzde,
der durch den Roman: »Die Burg im Osten« weit bekanntgeioorden
ist, hat seinen Namen isn Kottenrodt geändert. Sein Geschlecht
wird bis etwa 1500 zurückverfol-gt;es iist eng mit dem Ostland ver-

bunden und zählt viele märkischeBauern, Fischer im Havel«land,Hand-
werker in Källn a. d. Spree zu den Seinen. Die Urform des Rameus
ist Kottethe (Kotter, Kossät, Kleinbau—er). Jur Jeit der Entstehung
der Familiennamen hat ein Borsahre einen Hof (Kotten) geredet.
Das niedersächsische,flämisrhe tt im Ramen hat sich in der Mark zu
tz gestaltet, bis sich im l9. Jahrhundert die Form ,,Kotzde« bildete,
während andere Zwei-ge der Sippe sich noch anders schreiben. Jetzt
ist das Geschlecht zu einer Ramensform zurückgekehrt,
kvslonisatorisschenGedanken der Vorzest -— und der Zukunft entspricht.
Auch die WilhelmsKotzde-Gemeinde (Sitz: Schiltarh) heifzt jetzt Kotten-

todt-Gemeinde ·Die blutgemäfzen Erbbeziehungen des Dichters sind
in seinemHavelfischerroman »Frau Hsarke geht durchs Land« in Er-
scheinung getreten. Dem VerlaigSteinkopf (Stuttgart) dankenwir
es, daszer »Die Burg im Osten« (»Das Schicksal einer Ritterschaft«)
in einer neuen preiswerten Volksausgabe lGanzleinen 3,75 M.) her-
ausgebracht hat; wir haben es bereits früher besprochen und wollen
es nochmals fiir Geschenkzwerke namentlich auch für Einstellung in
Volks- und Schiilbüchereien nachdriicklich empfehlen·

cRittergntsbesitzer Zguatz Sarrazin 85 Jahre alt.

«

Am 21. September konnte der cRittergutsbesitzer chnatz Sarraziii
in Kruszewnia bei Schwersenz seinen 85. Geburtstag feiern. Vor
kurzem waren 60 Jahre verflossen, seit er .-Kruszewnia von Herrn
Liidendorff, dem Vater des berühmten Heerführers (letzterer ist dort

geboren),erworbenhatte. Trotz seines hohen Alters ist Herr Sarrazin
noch immer praktischtätig und nach wie vor die Seele seiner grofzen
Betriebe. Er durfte nicht nur der älteste deutsche Groszgrundbesitzer
des Posener· Landes sein, sondern gehört auch zu den erfolgreichsteii
und angesehenssten Landwirten im abgetretenen Gebiet. Auch in vielen«

Ehrenäinternhater sich für seine Volksgenossenhingebend betätigt, so
si. a. jahrelang als stellvertretender Vorsitzender des Kreisausschusses

die dem-

des Kreises Posen-V5est. Ju seinen Arbeitern und Beamten hat er

ein oorbildliches Verhältnis. Das »Posener Tageblatt« widniet dein

Jubilar in Ruinmer 216 einen längeren Artikel," der die Verdienste
und die Bedeutung Sarrazins für das Posener Deutschtum iii warmer

Weise hervorhebt.

Ortsgruppenvorsitzender Landreutmeister i. R. Kabisch to Jahre alt.
Am Sonntag-, dem 25. September, wird der Vorsitzende der Orts-

gruppe Raumburg a.d.Saale, Herr Landrentmeister i.R. Kabissrh,
70 Jahre alt. Er hat sich um die Ortsgruppe Raumburg hervor-
ragende Verdienste in langjähriger Tätigkeit als Vorsitzender erworben.
Kabisch ist am 25. September 1862 in Garzyii, Kreis Fraustadt, ge-
boren und hat vom t. Oktober 1886 bis JO. September 1887 bei dem

önfanterie-Regiment Nr. 50 als Einjährig-Freiwilliger gedient. Rath
Ernennung zum Amtsgerichtssekretär war er bei den Amtsgerichten
Jastrow und Posen beschäftigt. Als GerichtskassensRendant wurde

er später bei der Justizhauptkasse des Oberlandesgerichts Posemals
Kassierier und stellv. Rensdaiit angestellt und später Leiter der Justiz-
hauptkasse. Rebenbei war er zehn Jahre lang Schriftführer und die

letzten zwei Jahre Vorsitzender des ProvinzialsSängerbundes in Posen,
ferner zehn Jahre lang Vorsitzender des’«Provinzialvereins der Justiz-
sekretäre und viele Jahre Provinziaslvertreter der Versicherten der

Rothenburger Sterbekasse in der Provinz Posen. So hat er sich um

das Deutschtum im Posener Lande grosze Verdienste erworben. Rath
tibergabe des gröfzereii Teiles der Provinz Posen an Polen wurde er

an das Oberlandesgericht Aaumburg versetzt und ist hier zum Justiz-
landrentmeister ausgerückt Mit Erreichung des 65.Lebensiahres trat

er in den wohlverdienten Lin-bestand war«aber, wie schon Jahre vor-

her, rastlos als Vorsitzender der Ortsgruppe cRaumburg, ebenso wie

seine hochverehrte Gattin, tätig. Er ist Mitbegründer der Ortsgruppe
und seit 1921 ihr Vorsitzender. Er besitzt die Treuenadel und das

silberne Bundesehrenzeichen und hat es verstanden, die Mitglied-kahl
der Ortsgruppe trotz der Rot der Jeit stets auf gleicher Hohe zu
halten. Auch im«V.d.A. und in anderen Ehrenämtern hat»ersieh
betätigt und sich so auch in seiner neuen Heimat nicht nur die »Liebe
seiner ostmärkischen Landsleute, sondern auch die ·Wertsrl)atzung
weiterer Kreise erworben. Kerndeutsch gesinnt, ist er ein vorbildlicher
Vorkämpfer für das Grenzlanddeutschtum.

Professor Julius schreiber If.
In König s b e r g starb im 85. Lebensjahr der langjährige frühere

Direktor der medizinischen Universitäts-Psoliklinik, Geh. Medizinals
rat Professor Julius Schreiber. Gebürtig aus Schnitt-m, studierte
Schreiber in Känigsbserg, arbeitete bei Ludwig und Tohiiheini in

Leipzig und wurde 1873 Assistent an der Könisgsbergsermedizinischen
Kliisnik unter Rsaungn. Dort habilitierte er sich 1877 und ubernaihm
1886 die Leitung der Universitäts-Poliklinik. Elf Jahre lang war

Schreiber Assistent Bernhard Raungns 1912 wurde er zum ordent-

lichen Honorarprofesssor und 1921 zum ordentlichen Professor ernannt.

Schulrat i.R. Walter Komorowski f.
Schulrat Vzalter Kom-orowski, der, bevor er in den Ruhestandtrat,

in Lessen, Kreis Graude.iiz, Fslatow und Dirschau als Kreisfchulisnspektor
mit reichem Segen gewirkt hat, ist am 15. September narh kurzem
Krankenlager in Swisnemünde, wo er dise letzten Jahre seines Lebens

wohnte, im Alter von 71 Jahren gestorben. ön sämtlichen Bezirk-en,
isn denen der Entschlafen-e wirkte, hat er sich die ungeteilte Liebe der

Lehrerschaft erworben-— Als Vorsitzender von Ostmarkenoereinss
Ortsgruppen wie später als tätiges Mitglied des Ostbunsdessowie-
als eifriger Förderer des Krisegiervereinsgedankenshat er sich ·um das

Deutschtusm hervorragend verdient gemacht. Sei-ne Leiche ist nach
Psotsdam übergeführt und dort beigesetzt worden.

si-

Vermählti Das langsährige Vorstandsmitglied unserer Ortsgruppe
Wes-set und deren früherer Jugendleiter Max Jühlk e« (fruher isn

Schirpitz, Kreis T·horn), Wesel, Heuberg 10, mit»Fraulein Johanna
Kosirke, früher Birnbaum, jetzt Wesek Kaiserring 16;·Frl.Marie
Lange, Wislhel-ms-dorf, früher Ksirschdorf b. Gneien. mit önaenieur

Vriiiio R addatz in Masssow (Pom·m.), Schseelersweg 5.-

Vejahrte Ostmärker: Frau Engler, früh-er in Ostrowo, setzt bei
ihrem fSchwiegersohm dem Jollsekretär Adolf Helm in Kottbus,
Miariensstr.20 (Kassi-erer der Ortsgruppe Kottbus, der in Ostrowoals

Feldwebel bei den 155ern gestanden h-at), am 20. S. 76 J.; der fruhere
Gasthofbessitzer Konrad Kadatz, Berlin, Dresdener Str. 75 (Mit-
glied sdes D·eutscheii.0stbusndes, Ortsgruppe Süd), fruher Leibitsch,
Kes. Thorn, am 25.- S. 75 J.; Frau verw. Rechnungsrat Lüt-t-

srh iv a g e r
, früher Vro-m-berg«,in Ja-kobsdorf, Krs. Saatzig, am 29. 9.,

83 J.; Kantor u. Lehrer ngonimus G-luschke, früher Schwetzkatn
Krs. Lissa i. P., setzt bei seinem Schwiegersohn Lehrer Hsegduk in

Rustenfelde, P. llder, K-rs. Heisligenstadt,«.amb. 10. 80 J.; Lehrer-
nzsitwe Frau Marie Groszmann in Bautzen, Mutter des Vor-

sitzenden der Ortsgruppe Som-m-erfelsd,des« Lehrers Art-ur Groszmaiin,
früher zuletzt in Schwersenz b. Po«sen,am ist. 9. 80 J.; Otto O ehlke
in Gassen, früher Kaufmann in Jirke, Vorstandsmitglied der Orts-

gruppe Sommserfeld R.x-L".,am 2. Io. 75 J.; Frau· Wilhelm-meSta r k ,

geb. Rauhust," in Berlin-Reu·kölln,Vürknerstr.5, fruher Posen (lang-


